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Tritt Bundeskanzler Dollfuß zurück

Merſeburg, Montag, den 25. Juni 1934 ſtellg

Geſchä

Kinkelen ſoll ſein Nachfolger werden. Gerüchte um eine Kabinektskriſe.
Bundeskanzler Dr.

bereits berichteten, Dollfuß ſoll, wie wir
Ende Juli in Riccione

mit Muſſolini zuſammentreffen.Dollfuß ſoll auch über die Verhandlungen
zwiſchen Muſſolini und Hitler genau unter
richtet worden ſein. Weiter ſoll der öſter-
reichiſche Geſandte in Rom. Dr. Rintelen,
in einem Bericht an Dollfuß geſagt haben,
daß in der Zuſammenkunft von Venedig die
Not wendigkeit einer Uebereinſtimmung
zwiſchen Jtalien und Deutſchland in öer
öſterreichtſchen Frage feſtgeſtellt worden ſei.

Dieſe Meldungen aus Wiener diplo-
matiſchen Kreiſen werden ergänzt durch
Gerüchte in Wien, wonach Dollfuß'
Stellung in der Regierung ziemlich
erſchüttert fein ſoll. Man ſpricht jedenfalls

in Wien ſchon davon, daß Dollfuß als Ge
fandter beim Vatikan auserſehen
ſei, während Feny den Geſandtenpoſten in
Budapeſt erhalten ſoll.
Der jetzige Juſtiz miniſter Schuſchnkagg,

ſo läßt ſich weiter die „Nachtausgabe“ berich-
ten, ſoll Geſandter in Berlin werden,
und der Geſandte in Jtalien, Dr. Rin
telen, foll das Amt des Bundeskanz-lers erhalten. Es ſollen ſich verſchiedene
ernſte Auseinanderſetzungen zwiſchen Dollfuß
und einigen Mitgliedern der Regierung
ergeben haben. Die Gerüchte werden mit der
Vermutung in Verbindung gebracht, daß in
einem Uebergangskabinett Dr. Rintelen
vielleicht die Möglichkeit einer Volkfs-
befragung in Oeſterreich gegeben ſei.

Jn Oeſterreich ereigneten ſich wieder eine
Reihe von Sprengſtoffanſchlägen, ſo
in Ernſtbrunn, Wien und Voitsberg. Jn
Kapfenberg wurde an der Eingangstür des
Pfarrhauſes ein Sprengkörper zur Exploſion
gebracht. Dabei wurde der Kaplan Eibel
durch ein Sprengſtück ſchwer verletzt, ſo daß
er bald darauf verſtarb. Der Sicherheitsdirek
tor von Oberöſterreich hat verfügt, daß die
aufzuſtellenden Ortswehren außer mit Waffen
auch mit Ochſenziemern ausgerüſtet
werden ſollen. Ochſenziemer gegen National
ſozialiſten eine Schande! Nach einer letz-
ten Meldung hat. die Regierung Dollfuß 300
Beamte wegen Betätigung für verbotene
Parteien entlaſſen.

Dr. Goebbels: „Unſere Macht iſt unbeſchränkk
Der Miniſter wendet ſich auf dem Eſſener Gauparkeitag gegen die Herren
In Eſſen fand am Sonnabend und Sonm

tag der erſte Gauparteitag der NS DAP. Gau
Eſſen, ſeit der Machtergreifung ſtatt. Zu vielen
Taufenden hatten ſich die Parteigenoſſen aus
dem Gaugebiet eingefunden, um in mehreren
großen Kundgebungen nicht nur den Worten
maßgeblicher Vertreter des Nationalſozialis-
mus zu lauſchen, ſondern auch erneut ein
ſtarkes Bekenntnis zu Führer, Volk und Reich
abzulegen. Eine Frauentagung bildete den
Auftakt des Gauparteitages, eine Sonnen
wendfeier führte alle Anweſenden am flam-
menden Holzſtoß zuſammen, dann bildete am
Sonntag in der mit den Symbolen der Be
wegung und des Reiches geſchmückten Aus-
ſtellungshalle der Gaukongreß, auf dem Gau-
leiter Staatsrat Terboven die Gäſte und
Amtsleiter herzlich begrüßte und Dr. Le y
als erſtem Redner das Wort erteilte, den
Höhepunkt des Parteitages.

Dr. Ley erklärte u. a.: „Die wenigſten
Wenſchen unterſcheiden zwiſchen Gewalt und
Macht. Die größte Macht iſt dann vorhanden,
wenn es den Männern, die ein Vokk regieren,
gelingt, die Nation und die Willensbildungund Willensäußerung eines Volkes auſammene
zufaſſen und auf ein klares Ziel hin zu richten.
Dieſes gewaltige Heer von politiſchen Offi-
zieren und Unteroffizieren muß bis hinein indie kleinſten Zellen de 8 Volkes den Willen des
Führers durchſetzen. Das Volk muß das
Empfinden haben, daß es eine Führung hat,
die ſich um es kümmert und ſorgt.“

Stürmiſcher Beifall begrüßte dann Dr.
Goebbels, der in ſeiner großen Rede un-
gefähr folgendes ausführte: Jch bin der
Meinung, daß der bisherige Verlauf der
national ſozialiſtiſchen Revolution nicht nur
uns ſelbſt, ſondern das ganze deutſche Volk
ſehr verwöhnt hat. Die Revolution hätte
ganz anders kommen können. Viele unſe-
rer Gegner ſtellten ſich den Ausbruch der Re
volution vor als Jnflation, Wirtſchaftsver-
fall, Bürgerkrieg, Jnvaſion, Ruhrbeſetzung
uſw. Alles das iſt nicht eingetreten. Es ſoll
niemand glauben, unſere Feinde hätten ſich in
die Mauſelöcher für dauernd verkrochen. Sie
ſitzen darin aber ſie warten nur auf ihre
Stunde. Es ſoll niemand glauben, daß wir
dieſe Feinde nicht ſehen. Wenn 'wir ſie in
Ruhe laſſen, ſo nur deshalb, daß ſie aus ihren
Mauſelöchern herauskommen. Geſchenkt
wird ihnen nichts. (Stürmiſcher Bei-
fall.) Jch bin der Meinung, daß die national
ſozialiſtiſche Erziehungsarbeit den größten
Erfolg bei der Arbeiterſchaft gehabt hat. Der
Arbeiter iſt vernünftig. Er weiß, durch eine
jahrzehntelange Leidenszeit geſchult, zu gut,
daß einem die gebratenen Tauben nicht in den
Mund fliegen.

Der Feind des Nationalſozig-lismus ſitzt nicht im Arbeiter, er ſitzt bei
den vornehmen Herren, bei denen,
die im Nationalſozialismus nur eine Zeit-
erſcheinung ſehen. Der Nationalſozialismus
muß ſich über dieſe Clique mit dem Volk
anseinanderſetzen.

„Das deutſche Volk muß immer die großen
Schwierigkeiten erfaſſen und verſtehen, in

nannter

denen es ſich befinset un ter vo ranſchötzen
zu können. Wenn wir für ſpätere Zeiten
eine Erhöhung des deutſchen Lebensſtandards
vornehmen, ſo iſt das eine erſtrebenswerte
und gute Sache. Wenn wir die Arbeitsloſig-
keit beſeitigt haben, werden wir einen neuen
Vierſjahrplan zur Erhöhung des
Lebensſtandard s einleiten.“ Nach
kultür- und preſſepolitiſchen
wandte fich der Miniſter dann der Kritik
zu und erklärte: „Meine Parteigenoſſen, das
Recht zur Kritik hat nur dieNSDAP. allein. Allen anderen ſpreche
ich es ab. Das Recht der Kritik wird von der

ausreichendem Maße in An-NSDAP. in
ſpruch genommen Ich halte es aber nicht für
richtig, daß Bedenken der führenden Schicht
vor die ganze Oeffentlichkeit gebracht werden.

Die Revolution iſt im Zeichen der Difziplin
und Loyalität verlaufen. Gewiß haben wir
den Marxismus vernichtet, aber wir dulden
heute im Lande noch die Regaktion.
Wenn der Führer heute vor die Bewegung
träte und ſagte, meine Parteigenoſſen, jetzt
wollen wir ihnen zeigen, was wir mit ihnen
machen, in 24 Stunden wären ſie ver-
ſchwunden. (Toſender Beifall.) Unſere
Macht iſt unbeſchränkt.“
Nach einer Kennzeichnung der neuen Wege

der Außenpolitik, die Deutſchland ſichtbar

Ausführungen

dich 5eingefchlagen hat uprre r Mint e
noch aus: „Wir in Berlin gaben das Wtng
täglich den Führer zu ſehen, und können
in ihm die Tugenden bewundern, die ſich, von
ihm ausſtrahlend, über die ganze Bewegung
ausgebreitet haben. Wenn ich nun alle
ſeine Tugenden nebeneinander ſtelle und ſie
in Vergleich ziehe, fo komme ich doch zu dem
Ergebnis, daß eine alle anderen überragt,
nämlich ſeine Zähigkeit. Das, meine
Kameraden, ſoll uns allen ein Beiſpiel ſein.
Wir haben gar keinen Grund, am Schickſal
unſeres Landes zu zweifeln. Großes haben
wir vollbracht und Großes werden wir noch
zu vollbringen haben, Deutſchland wird nie-
mals untergehen, wenn wir nur den Mut
haben, größer zu ſein als die Not, die
uns zu Boden geworfen hat.“

7

Die Abſchlußkundgebung des Gaupartei
tages im Düſſeldorfer Stadion konnte wegen
des plötzlich einſetzenden heftigen Regens nich
in der vorgeſehenen Weiſe durchgeführt wer-
den. Jn kurzer Anſprache übermittelte der
Stellvertreter des Führers, Reichsminiſter
Rudolf Heß, die Grüße des Führers. Er
erklärte, daß er die vorgeſehene Rede heute
im Rundfunk halten werde.

Bekriebsordnungen bis 1. Okt.
Der Reichsarbeitsminiſter verlängert die Geſetzesfriſt einmalig

Nach dem Geſetz zur Ordnung der natio
nalen Arbeit ſoll in allen Betrieben der
privaten Wirtſchaſt in denen in der Reger
mindeſtens 20 Arbeiter und Angeſtellte
beſchäftigt ſind, bis zum 1. Juli eine den
Vorſchriften des Geſetzes entſprechende Be
triebsordunng vom Führer des Be
triebes nach vorheriger Beratung im Ver-
trauensrat erlaſſen werden. Viele Unter
nehmer haben ſich aber noch nicht in dem
Maße mit den Vorſchriſten und dem e e
des neuen Geſetzes vertraut gemacht, daß bis
zu dem genannten Zeitpunkt die ordnnggs-
mäßige Durchführung des Geſetzes gewähr-
leiſtet erſcheint. Der Reichsarbeitsminiſter
hat ſich daher im Einvernehmen mit dem
Reichswirtſchaftsminiſter veranlaßt geſehen,
die Geſetzesfriſt einmalig um dreiMonate zu verlängern.

Er geht dabei von der Erwartung aus,
daß es bis dahin jedem Führer eines Be-
triebes möglich iſt. die wenigen wichtigen Be-
ſtimmungen ein r Betriebsordnung ent-
ſprechend den Vorſchriften des dritten Ab-
ſchnittes des Geſetzes zur Ordnung der nativ
nalen Arbeit im Geiſte wahrer Betriebs- und
Arbeits gemeinſchaft ohne die Krücken ſoge-

„Muſterbetriebsordnungen“ ſelbſtändig feſtzuſegen. Wenn anläßlich des Ver-
ſagens mancher Betriebsführer einzelne

Treuhänder gewiſſe Richtlinien für den
Erlaß von Betriebsordnungen herausgeben
mußten, ſo ſollen damit keineswegs deren Be-
ſtimmungen den einzelnen Betrieben aufge-
zwungen werden. Sie ſind nicht bindend und
bedeuten keine Anweiſung. Die Führer der
Betriebe werden vielmehr im Ver-
trauensrat zu prüfen haben, wieweit
ihre Uebernahme den Bedürfniſſen des Be-
triebes entſpricht. Abgeſehen von den Treu-
händern der Arbeit ſteht niemand ein Einfluß
auf die Geſtaltung der Betriebsordnungen zu.
Jeder Betriebsführer nutze daher die noch-
mals gewährte Zeitſpanne zum baldigen
Erlaß einer eigenen Betriebsordnung aus.

Die Friſtverlängerung für den Erlaß von
Betriebsvrdnungen bedingte noch eine
weitere Verlegung. Nach einer Anordnung
des Reichsarbeits niniſters vom 28. März
1934 gelten die am 30. April 1934 laufenden
Werk (Firmen-) Tarifverträge noch
bis zum 30 Juni 1934 als Tarifordnungen
wefter, ſoweit ſie nicht ſchon vorher durch eine
Betriebsordnung (Dienſtordnung) oder durch
Anordnung des Treuhänders aufgehoben.
werden. Eine neve Anordnung des Reichs
arbeitsminiſters ſpricht nunmehr ihre
Wieritewgeltung- bis zum 30. September
t934 mit der vor nten Einſchränkena aus ren rn
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Gruß angefallene Führer
Eine Feierſtunde im Berliner Zeughaus.

Jn der Ruhmeshalle des Berliner
Zeughauſes erfolgte geſtern die feierliche
Einweihung der Gedenktafeln für die im
Weltkrieg gefallenen Kommandeure ſelbſtändi-
ger Truppenteile. Der Feier wohnten neben
den Angehörigen der Gefallenen Reichswehr-
miniſter Generaloberſt von Blomberg,
Vertreter der Reichs- und Landesminiſterien,
zahlreiche hohe Offiziere der alten und neuen
Wehrmacht, Führer der SA ſowie Vertreter
der Landespolizei Göring, des Nationalſozia
liſtiſchen Deutſchen Frontkämpferbundes, des
Reichskriegerbundes Kyffhäuſer und des
Reichsverbandes Deutſcher Offiziere als der
veranſtaltenden Vereinigung bei.

Nachdem eine Ehrenkompagnie der Reichs
wehr mit zwölf Fahnen und ein SA- Ehren
ſturm mit den Blutfahnen von ſieben Berliner
Stürmen um den Altar herum Aufſtellung
genommen hatten, leitete ein Choral der
Reichswehrkapelle die Weiheſtunde ein. Nach
den Weihereden des evangeliſchen und des
katholiſchen Feldbiſchofs der Wehrmacht nahm
Reichswehrminiſter Generaloberſt v. Blom-
berg die Weihe mit folgender Anſprache vor:
„Der Herr. Reichspräſident, Generalfeld
marſchall von Hindenburg, hat mich beauftragt,
die Ehrentafeln der im großen Kriege gefalle
nen Kommandeure in ſeinem Namen feierlich
zu weihen. Der Herr Generalfeldmarſchall iſt
in dieſer Stunde, die uns an der Ruhmesſtätte
preußiſch- deutſcher Geſchichte zuſammengeführt
hat, mit ſeinem Gedenken unter uns. Jch habe

hre, Ihnen ſeine Worte zu ühbermitteln:
dentſcher Soldaten des

ieges haben ihre Treue zum BVaterlande
mit dem Tode beſiegelt, unter ihnen eine ſtolze
Reihe von Männern, die als Kommandeure
oder Generäle ihre Truppe führten. Der
Führer hat nicht unr ſich ſelbſt einz uſesen
Auf ihm ruht ſchwere Verantwortung. Die
Truppe zu führen, ihr den Weg zum Sieg zu
weiſen, den Gefechtszweck mit dem Einſatz ge
ringſter Opfer zu erreichen, ſteht für ihn im
Vordergrund. Wenn aber die Stunde den Ein-
ſatz der eigenen Perſon erfordert, wird er als
Vorbild für ſeine Leute zu ſterben wiſſen.
350 Kommandenre preußjiſcher Truppen
ſtarben ſo im Weltkrieg den Heldentod. Jn
dieſen Männern war das Führertum lebendig,
das uns durch die Höhepunkte unſerer Ge
ſchichte geführt hat und auf dem Weg zu desVaterlandes Größe und ſeiner Rettung. Unſer
heutiges Deutſchland, in dem der Sinn für
Heldentum wieder erwacht iſt und das ſol-
datiſche Haltung zu würdigen weiß, grüſ
ſeine gefallenen Führer und ehrt in ihnen den
deutſchen Soldaten des Weltkrieges

Mit den Angehörigen des Reichsver
Deutſcher Offiziere, deren Anregung
Ehrung der gefallenen Kameraden zu
iſt, weiß ich mich eins im Gefühl der Dank
barkeit und Treue gegenüber dieſen Toten,
deren Namen fortan in der Ruhmeshalle des
Zeughauſes verewigt werden und im Herzen
des deutſchen Volkes fortleben ſollen.

Jm Auftrage des Herrn Generalfeldmar-
ſchalls und Oberbefehlshabers der Wehrmacht
weihe ich hiermit die Gedenktafeln der gefalle-
nen preußiſchen Kommandeure.“

Generalmafor von der Goltz, unter deſſen
Führung die Vorarbeiten für dieſe Gefallenen
ehrung lagen, übergab darauf die Tafeln in
die Obhut des Staatsſekretärs Körner als

bandes
dieſe

danken

des Vertreters des preußiſchen Miniſterpräſi
denten. Das Lied vom guten Kameraden, das
Lied der Deutſchen und das Sturmlied Horſt
Weſſels ſchloſſen die Weiheſtunde. Anſchließend
erfolgte ein Vorbeimarſch der Reichswehr, der
SA. und des Kyffhäuſerbundes mit wehenden
Fahnen vor den Führern, die ſich dann zu einer
Kranzniederlegung zum Ehrenmal begaben.

28. Juni: Fahnen auf Halbmaſt.
Zum Zeichen der Ablehnung von Verſailles.

Die Reichsregierung hat angeordnet,
daß zum Zeichen der Ablehnung des vor fünf
zehn Jahren beſchloſſenen Diktats von
Verſailles und zum Ausdruck der Trauer,
daß das deutſche Volk noch immer unter dem
harten Druck dieſes Diktats ſteht, am Don
nerstag, dem 28. Juni 1934, ſämtliche Dienſt-
gebände des Reiches, der Länder, der Gemein-
den ſowie die Gebäude der Körperſchaften des
öffentlichen Rechts und der öffentlichen Schu
len halbmaſtflaggen! Dieſe Anordnung
wird hiermit den Behörden amtlich mit dem
Hinzufügen bekanntgegeben, daß eine ſchrift-
liche Mitteilung der Anordnung an ſich nicht
ergeht.



Große NRiederſachfenkundgebungen vom Sonnabend und Sonntag

Ein großer Niederſachſentag be
gann am Sonnabend im Verdener Sta-
dion. Jn lückenloſen Reihen marſchierten
die Formationen der SA, SS, HJ, PO,
Jungvolk, BDM und des FAD ein. Das
Bild vervollſtändigte noch die Verdener' Bat-
terie des Artillerie- Regiments 6. Unter Heil
rufen erſchienen hierauf Alfred Roſen-
berg und Baldur von Schirach in Be-
gleitung der Ehrengäſte. Nach den offziellen
Begrüßungen ergriff Reichsleiter Roſenber
das Wort zu einer großen Rede. Zum Schluß
leuchteten 4500 Fackeln, ſymboliſche Zeichen
zur Erinnerung an die 4500 erſchlagenen
Sachſen auf.

Roſenberg führte u. a. aus: Trotz
vieler Geſchichtsſchreiber iſt im Niederſachſen-
volk die Tragödie um die Wende des 9. Jahr-
hunderts unvergeſſen. Der erſte 30fährige
Krieg zwiſchen König Karl und Niederſachſen
hat Folgen gezeitigt, die wir alle auch heute
noch zu tragen haben. Für das heutige
Deutſchland ſteht feſt, daß wir alle innerlich
nicht mehr auf der Seite des damaligen
Frankenkönigs, ſondern auf der Seite des
kämpfenden Niederſachſentums ſtehen. Deutſch
land iſt wieder zurückgekehrt zur Charakter-
haltung Hermanns des Cheruskers, und vor
unſeren Augen ſteigen ſomit drei ent-
ſcheidende Geſtalten auf: Hermann der
Cherusker im Kampf gegen die römiſchen
Legionen als Sieger, faſt 800 Jahre ſpäter
Widukind als zweiter Kämpfer für Blut
und Boden, als tragiſch Unterlegener, und
1000 Jahre ſpäter Adolf Hitler als un
mittelbarer Fortſetzer des Werks Hermanns
des Cheruskers und des Herzogs Widukind.

Wir gedenken heute jener Schickſalsſtunde,da der Wille König Karls in ſo fruchbarer

Weiſe zum Ausdruck kam, daß von der Er
mordung der 4500 Sachſen bei Verden an der
Aller noch ſpätere Jahrhunderte mit Schau
dern geſprochen haben.

Nach Darſtellung der geſchichtlichen Vor
gänge betonte Roſenberg, daß der Sachſen
herzog Widukind in der deutſchen Ge-
ſchichte für ewig das Symbol heldenhaften
Widerſtandes und Beiſpiel für Mannestrenue
und Volksverbundenheit bleibt. Heute wie
vor 1000 Jahren reitet wieder Widukind
durch Deutſchland, ruft zwar nicht zum
kriegeriſchen Kampfe, wohl aber zum Kampf
um die innere Ausgeſtaltung, zum
Kampf für die Ueberwindung aller Gegen-
ſätzlichkeiten innerhalb unſeres Volkes, zum
Kampf für ein in Blut und Boden feſt ver-
wurzeltes Denken. Zur ſinnbildlichen Dar-
ſtellung aber ſoll auf dem Blutacker an
der Roten Beke ein Ehrenhain gepflanzt
werden als Umfriedung einer Wieſe, auf der
ſi das kommende Deutſchland verſammeln
ſoll. 4500 Findlinge ſollen von Bauern aus
allen Höfen Niederſachſens herangetragen
werden, jeder ein Denkmal für einen der in
Verden vor über 1000 Jahren erſchlagenen
Sachſen. Heute nacht legen wir den erſten
Findling nieder.

Parallelkundgebungen fanden am Sonn-
tag dann an der hiſtoriſchen Widukind-
ſt ätte, dem Städtchen Wildeshauſen
und zum Gedächtnis Heinrichs des Lö-
wen in Braunſchweig ſtatt. Jn Wildes-
hauſen ſprach neben Roſenberg auch der
Reichsjugendführer Baldur von Schi-
r ach. Dieſer geißelte die Tonart einiger Zei-
tungen, die es heute noch immer wagten, den
Kampf der Jugend öffentlich anzugreifen und
durch Verdrehugnen und Auseinanderſetzun-
gen von Aeußerungen nationalſozialiſtiſcher
Führer die wahren Dinge zu verſchleiern

Wiſſenſchaft und Gemeinwohl.
Von Geheimrat Prof. Dr. Max Planck.
Die zunächſt nur auf Gewinnung neuer

Erkenntniſſe abzielende Forſchung hat gerade
in der heutigen Zeit, die mit vollem Recht
den Wert jedweder menſchlichen Tätigkeit in
letzter Linie nach ihrer Bedeutung für das
Gemeinwohl bemißt, manchmal ſchwer um
die gebührende Anerkennung zu ringen. Und
doch iſt in dieſem Zuſammenhang nichts zu-
treffender als das bekannte Humboldtſche
Wort, daß die Wiſſenſchaft oft gerade dann
ihren reichſten Segen über das Leben aus-
gießt, wenn ſie ſich gleichſam von ihm zu enk-
fernen ſcheint. So auffällig das auch zunächſt
klingt, wird es doch ſogleich verſtändlich,
wenn man z. B. bedenkt, daß zur Verwer-
tung einer Naturkraft zuerſt die Kenntnis
der Geſetze notwendig iſt, nach denen die
Natur wirkt, und daß die Naturgeſetze ſelber
mit den Bedürfniſſen des Menſchen nicht das
Geringſte zu tun haben.

Tatſächlich ſind denn auch die größten und
lebens wichtigſten Entdeckungen auf dem Ge-
biete der Naturwiſſenſchaften von Forſchern
ausgegangen, die nichts weiter wollten, als
der Wahrheit auf die Spur kommen. Als
Heinrich Hertz vor bald 50 Jahren in dem
beſcheidenen Laboratorium der Techniſchen
Hochſchule Karlsruhe zum erſten Male draht-
loſe elektromagnetiſche Wellen herſtellte, da
dachte er nicht daran, eine Methode zu er-
finden, um Nachrichten unmittelbar in alle
Welt zu ſenden, ſondern er wollte die Max-
wellſche Theorie der Elektrizität durch Ex-
perimente auf ihre Richrigkeit prüfen. Als
kaum 10 Jahre ſpäter Wilhelm Conrad Rönt-
gen die nach ihm benannten Strahlen ent-
deckte, lag ihm nichts ferner als etwa die Ab
ſicht, der mediziniſchen Wiſſenſchaft ein neues
gewaltiges Rüſtzeug für Diagnoſe oder The-
rapie zuzuführen, vielmehr verfolgte er den
Plan, die eigentümlichen Wirkungen der
Kathodenſtrahlen klarzuſtellen. Und als Carl

Dieſe Methoden werde man nicht mehr hin-
nehmen. Der Kampf gegen die Reaktion
dürfe noch nicht abgeſchloſſen werden.

Anſchließend erinnerte Reichsminiſter Dr.
Ruſt an das genau vor 10 Jahren hier in
Braunſchweig veranſtaltete Sonnenwend-
feuer. Das deutſche Volk hat neu wallfahrten
gelernt. Wir wandern zum Gedenkkreuz
Schlageters, zum Grabe Horſt-Weſſels. Wir
ſtehen hier beim Denkmal des Löwen an
heiliger Stätte. Zwar könnte man die Zer-
ſchlagung der Macht des Löwen durch Bar-
baroſſa als beſtrafte Diſziplinloſigkeit be-
zeichnen, wenn wir nicht die Zuſammenhänge
ſehen würden, die das Schickſal noch größer
machen. Die römiſche Kaiſeridee, die
dem Handeln Barbaroſſas zugrunde lag, war
eine Belaſtung mit fremdem Gut. Man
hat ſich zu Unrecht mit dieſer fremden Tradi-
tion belaſtet. Immer wieder mußten deutſche
Kaiſer und Könige hinunterziehen und deut-
ſches Blut vergießen im Morgenlande und
in Jtalien. Gegen dieſen Traum ſtellte der
Löwe ſeine Welt und wir fügen hinzu
unſere Welt. Heinrich der Löwe kämpfte
für dieſes Volk und für ſeinen Platz.

Göring auf dem Heſſelberg.
Das Herz ſoll üver den Verſtand herrſchen.

Bei den Kundgebungen aus Anlaß des
Frankentages ergriff auf dem Heſſelberg in
Mittelfranken auch Miniſterpräſident Gö-
ring, der im Flugzeug eingetroffen war,
das Wort, um u. a. auszuführen: Die, die

die Ziele der
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heute über unſer Raſſenbewußtſein lächeln,
ſind es, die ſich ſchon lange aus dieſem Be
wußtſein ausgeſchloſſen haben. Niemals iſt
eine große Tat aus eiskaltem Verſtande gçe-
boren worden, ſondern nur aus der Glut des
Herzens. So wächſt auch der, der führt, aus
dem Blut und der Erde und braucht nichts
an Bildung und Wiſſen, trägt er doch viel
größeres Wiſſen in ſich ſelbſt, nämlich das,
was uns Gott gegeben hat, damit er Führer
ſei ſeinen Volksgenoſſen. Der Miniſterpräſi
dent wandte ſich dann gegen die intellektuellen
Kreiſe, die die Sprache des Volkes nicht mehr
kennen, ſowie gegen die einſeitige volksfremde
Wiſſenſchaft.

Göring ſchloß: Adolf Hitler hat uns wieder
an die Zukunft unſeres Volkes glauben ge-
macht. Wenn wir heute ſtolzer und glücklicher
ſeien, dürfen wir niemals vergeſſen, daß das
nur möglich war, weil er, der Führer, uns
das geſchenkt hat. Mit kernigen Worten ſchloß
dann der Frankenführer Streicher die Kund-
gebung. Miniſterpräſident Göring flog dann
von Nürnberg aus nach Berlin zurück.

44Bonner „Farben-Verbot“ ungülfig
Auf Anraten des Reichsführers der Deut-

ſchen Studentenſchaft, Dr, Staebel, hat der
Führer der Bonner Studentenſchaft, K. H.
Bockhorn, in Verfolg der Auseinander-
ſetzung innerhalb der Bonner Studentenſchaft
ſein Amt niedergelegt. Bockhorn
hatte nachdem es zu Auseinanderſetzungen
zwiſchen der Hitlerfugend und den farben-
tragenden Studenten gekommen war, ein all
gemeines Verbot des Farbentragens erlaſſen.
Der Rektor der Bonner Univerſität hatte ſich
geweigert, dieſe Anordnung gegenzuzeichnen.
Dies Verbot iſt im Zuſammenhang mit
dem Rücktritt Bockhorns für ungültig
erklärt worden. Der Reichsführer der Deut-
ſchen Studentenſchaft hat einen neuen Führer
der Bonner Studentenſchaft ernannt.

Reichsreform.
die Uebergabe der Amlsgeſchäfte von Kerrl an Gürkner.
Im preußiſchen Juſtizminiſterium übergab

in Anweſenheit aller Beamten, Angeſtellten
und Arbeiter Reichs- ſind Staatsminiſter
Kerrl die Amtsgeſchäfte an den Reichs-
miniſter der Juſtiz Dr. Gürtne r. Dr. Gürt-
ner richtete aus dieſem Anlaß an die preußi-
ſchen Juſtizbehörden einen Aufruf, in dem
es heißt: „Mit Ehrfurcht vor der ruhmreichen
preußiſchen Ueberlieferung, mit hoher Achtung
vor der hingebenden Arbeit, mit der die
preußiſche Juſtiz zur Geſtaltung eines volks-
tümlichen deutſchen Rechts im neuen Staat
entſcheidend beigetragen hat, trete ich dieſes
Amt an. Jch begrüße alle, die in der preußi-
ſchen Juſtiz tätig ſind, mit der Gewißheit ver
trauensvoller Zuſammenarbeit zum Segen des
Reiches. Heil Hitler!“

Bei dem Uebergabeagakt führte Mi-
niſter Kerrl u. a. aus: Wenn er auf die
1 Jahre ſeiner Tätigkeit. als preußiſcher
Juſtizminiſter zurückſchaue, ſo könne er aus
voller Ueberzeugung ſagen, daß dies die
ſchönſte Zeit ſeines Lebens geweſen
ſei. „Da jetzt eine von innen heraus begrün-
dete Einheit geſchaffen iſt, hat die Reichsreform
nunmehr Sinn und Zweck bekommen. Schritt
für Schritt iſt ſie verwirklicht worden durch
die Uebernahme der Verwaltung, für die
Preußen vorbildlich war, auf das Reich. Was
die großen Könige und Führer begonnen
haben, iſt nun vollendet. Auf die alte
preußiſche Tradition ſind wir ſtolz geweſen.
Sie hat kein anderes Ziel gehabt als zu dem
zu gelangen, was Deutſchland werden ſollte.“

Jn ſeiner Erwiderung ſagte Reichsjuſtiz-
miniſter Dr. Gürtner u. a.: „Am Ziele
des Weges ſtehen zentrale Reichs-
behörden, die im künftigen Reiche alle
die Befugniſſe der Geſetzgebung und Ver-
waltung haben werden, die notwendig ſind,
um die Reichsgeſchäfte einheitlich zu führen,
aber auch nicht mehr. Dieſes Ziel müſſen
wir immer im Auge behalten.
Wir können zu ſeiner Verwirklichung viel

beitragen, indem wir die beiden Juſtizmini-
ſterien als unauflösliche und unzer-
trennliche Arbeits gemeinſchaftſchon jetzt zuſammenwachſen laſſen. Das kann
und muß geſchehen, auch ſolange die ſtaats-
rechtlichen, organiſatoriſchen und beamtenrecht-
lichen Verhältniſſe unangetaſtet bleiben. Daß
wir überhaupt mit ſolcher Energie und Be-
ſchleunigung fortſchreiten können, iſt das ge-
ſchichtliche Verdienſt des Preußiſchen Miniſter-
präſidenten und des Preußiſchen Juſtiz-
miniſters. Jch ſehe einen feſten Kurs und
ſichere Planken vor mir. Jch habe die Ueber-
zeugung, daß unſere gemeinſame Arbeit frucht-
bringend und ertragreich ſein wird für Juſtiz
und Volk. Jn dieſer Ueberzeugung gehen wir
frohen Mutes ans Werk.“

Staatsſekretär Dr. Freisler dankte
darauf bewegt dem ſcheidenden Miniſter Kerrl
für das Vertrauen und die Treue, die er allen
Mitarbeitern bewieſen habe, und gelobte
Miniſter Gürtner, das nationalſozialiſtiſche
Werk, das treu begonnen worden ſei, unter
ſeiner Leitung ebenſo treu weiterzuführen, wie
es dem Willen des Führers entſpreche.

Correns um die Wende des Jahrhunderts
durch ſeine zielbewußten Verſuche den Grund
legte zu der neuen Wiſſenſchaft der Ver-
erbungslehre, da hatte er nicht die Züchtung
hochwertiger Nutzpflanzen oder gar die För-
derung erbgeſunder Familien im Auge, ſon-
dern er ſtudierte an Pflanzenbaſtarden für
einzelne willkürlich herausgegriffene Merk-
male die Regeln der Vererbung.

Dieſe Methode der Forſchung, die letzten
Endes darauf hinauskommt, daß ſie vor die
Frage: „wozu iſt eine Sache gut?“ ſtets die
andere Frage ſtellt: „wie verhält ſich die
Sache?“, iſt jederzeit für die deutſche Wiſſen-
ſchaft charakteriſtiſch geweſen, und gerade ihr
verdankt dieſe außer ihren ſachlichen Erfolgen
auch das Anſehen und die Achtung, welche ſie
ſich überall im Auslande errungen hat.

Freilich: die grundſätzliche Bedeutung der
freien wiſſenſchaftlichen Forſchung für die Be-
dürfniſſe des Lebens in ihrer ganzen Fülle
zu würdigen, iſt nicht jedermanns Sache;
denn die breite Oeffentlichkeit intereſſiert ſich
in der Regel nur für die Enderfolge, nicht
aber für den mühevollen Weg, der zu ihnen
führt. Darum bedarf die Wiſſenſchaft des
Schutzes und der Förderung durch die ſtarke
Hand der Regierung, und zwar nicht nur
durch materielle Unterſtützung an Stellen, wo
die eigenen wirtſchaftlichen Kräfte- nicht mehr
ausreichen, ſondern auch durch Zuſicherung
eines gewiſſen Maßes von Bewegungs-
freiheit. Denn neue wiſſenſchaftliche Jdeen,
neue Entdeckungen, die geeignet ſind, unſer
Volk im Daſeinskampf vorwärts zu bringen,
laſſen ſich nun einmal nicht planmäßig
organiſieren oder in Auftrag geben, ſie
ſprießen vielmehr, wie zahlreiche Erfahrun-
gen lehren, oft an ganz unbeachteten Stellen
aus dem fleißig beackerten Boden wiſſen-
ſchaftlicher Erkenntnis hervor. Aber das
allererſte Erfordernis, ohne welches aller
Fleiß und alle Gewiſſenhaftigkeit vergeblich
blieben. iſt die Verwendung des rechten
Samens, und um dieſen zu ſtreuen, bedarf
es wiſſenſchaftlich führender Perſönlichkeiten.

Jedem Schuldorf eine Volksbücherei.
Jm Rahmen der Neuordnung des volks-

tümlichen Büchereiweſens in Preußen hat
Kultusminiſter Ruſt ſeinerzeit eine Zentral-
ſtelle, die „Preußiſche Landesſtelle für volks-
tümliches Büchereiweſen“ in Berlin, geſchaffen.
Jhr ſind der „Beratende Ausſchuß“ und der
Sonderausſchuß für Katalogfragen eingeglie-
dert. Jn den einzelnen Gebieten ſorgen ſtaat-
liche Beratungsſtellen dafür, daß alle Büche-
reien im Geiſte des nationalſozialiſtiſchen
Staates arbeiten. Das kirchliche Schrifttum
der konfeſſionellen Büchereien bleibt aller-
dings davon unberührt.

Die Arbeit der Beratungsſtellen hat der
Miniſter jetzt durch Richtlinien geregelt. Da
nach ſind die ſtaatlichen Beratungsſtellen
grundſätzlich an eine leiſtungsfähige öffentliche
Bücherei anzugliedern. Sie ſollen das
Büchereiweſen ihres Bezirks nach Dorfbüche-
reien, Kleinſtadt-Büchereien und Stützpunkt-
Büchereien durchgliedern. Grundſätzlich ge-
hört nach Meinung des Miniſters in jedes
Schuldorf eine Standbücherei.

Richard Trunk Präſident der Staatlichen
Akademie der Tonkunſt in München. Das
bayriſche Miniſterium für Unterricht und
Kultus hat an die Stelle des Präſidenten der
Staatlichen Akademie der Tonkunſt in Mün-
chen, die infolge des Rücktrittes von Geheim-
rat Profeſſor Dr. von Hausegger zum 1. Sep-
tember dieſes Jahres neu zu beſetzen war,
den Direktor der Städtiſchen Muſikſchule in
Köln und Leiter des Kölner Männerchores,
Profeſſor Richard Trunk, berufen. Dieſer
hat den Ruf angenommen.

Neuer Präſident der Notgemeinſchaft. Der
Präſident der Notgemeinſchaft der Deutſchen
Wiſſenſchaft, Staatsminiſter a. D. Schmidt-
Ott, hat den Reichsminiſter für Wiſſenſchaft,
Erziehung und Volksbildung, Ruſt, um Ent
bindung von ſeinem Amte gebeten. Reichs-
miniſter Ruſt hat dieſem Wunſche entſprochen
und den Präſidenten der Phyſikaliſch-Tech-

Jugend muß ſchweigen können
Rudolf Heß mahnt zur Diſziplin.

Mit einer Führertagung der Hitlerjugend
des Bezirks Niederrhein-Ruhr in der Stadt
halle in Mülheim begann der zweite Tag
des Gauparteitags der NSDAP., Gau Eſſen.
Fanfarenſignale und Chorgeſang empfingen
den Stellvertreter des Führers, Rudolf He
der ſich in eindringlicher Rede an die verſam-
melken Führer der HJ. wandte. Er begrün-
dete die enge Verbundenheit zwiſchen der HJ.
und der Geſamtbewegung. Diejenigen täuſch-
ten ſich, die glaubten, einen Riß zwiſchen der
Jugend und den Älteren feſtſtellen zu können.
Immer ſei die Jugend radikaler geweſen und
immer habe ſie mehr Schwung gehabt.

Pflicht der jungen Führer aber ſei es, mit
großem Feingefühl und feinem Abwägen
Führer der Jugend zu ſein, dafür zu ſorgen,
daß dieſer Schwung nicht Schaden leide, auf
der anderen Seite aber auch abwägen, wo die
Grenzen ſeien, daß nicht Schaden entſtehe für
die Geſamtheit. Das Gegengewicht ſei die
Diſziplin, die Zucht. Es ſei notwendig,
daß bei aller Freiheit der Menſch einen
Spritzer Preußentum heute in ſeinem Blut
habe. Preußentum im beſten Sinne in ſich
habe der Führer, Preußentum ſei Härte ſich
ſelbſt gegenüber.

Preußentum ertöte keineswegs den Gejift.
Strenge Difziplin, geboren aus der Liebe zum
Führer, müſſe die Jugend beherrſchen. Zur
Diſziplin gehöre auch Verſchwiegenheit. Aus
der Schwatzhaftigkeit ſei unſerem Volke ſchon
viel Schaden entſtanden. Wenn die Jugend
nicht das Schweigen lerne, im Alter wäre es
erſt recht nicht möglich. Selbſtverſtändlich ſei
auch eine Diſziplin gegenüber dem Körper
und der Seele zu fordern. Nur wenn der
Körper rein ſei, könne auch die Seele rein
ſein. „Wir“, fuhr Rudolf Heß fort, „die wir
jung geblieben ſind, und ihr, die ihr jung ſeid,
wollen gemeinſam ſchaffen für das neue Reich,
das in vielem anders ausſehen wird, wie wir
es heute ſehen.“

Der Reichsfugendführer hat angeordnet,
daß zum Zeichen der Trauer um den er
mordeten Nationalſozialiſten Elsholz alle
Wimpel und Fahnen der Hitlerjugend, des
Jungvolks und des BdmM. Trauerflore zu
tragen haben.

neue ſpaniſche Kabineltskriſe?

Tritt die Regierung heute zurück?
Jn politiſchen Kreiſen Spaniens erwartet

man für heute den Ausbruch einer ſchweren
Kabinettskriſe. Man iſt der Anſicht, daß der
Rücktritt der Regierung nicht mehr vermieden
werden kann. Die Urſache iſt in der kata-
laniſchen Frage zu ſuchen, die die ſpa
niſche Oeffentlichkeit ſeit Wochen mit größter
Erregung verfolgt.

Barkhou in Belgrad eingetroffen.
Der franzöſiſche Außenminiſter Bar t h vn

traf am Sonntag um 17.15 Uhr auf dem
Donaudampfer „Alexander“, der ihm bis
Orſawa entgegengefahren war, in Belgrad
ein. Miniſterpräſident Uzunovitſch be-
grüßte ihn an der Spitze ſämtlicher Kabinetts-
mitglieder.

Ein danzig-volniſches Abkommen

Danzig und Polen haben am Sonnabend
ein Abkommen getroffen, das die Geſtaltung
des Polizeidienſtes im Hafen und
Waſſerwegen von Danzig regelt. Dieſe Frage
bildete ſeit langer Zeit den Gegenſtand von
Meinungsverſchiedenheiten Das Ueberein-
kommen iſt ein neuer Schritt auf dem Wege
der Normaliſierung und
Beziehungen.

Beſſerung der

niſchen Reichsanſtalt, Prof. Stark, mit der
Leitung der Notgemeinſchaft beauftragt.

Profeſſor Riegelmann 70 Jahre. Profeſſor
Gotthold Riegelmann aus Quedlinburg
feierte in Grünheide (Mark) geſtern ſeinen
70. Geburtstag. Das Poſener Schloß, die
Hohenzollernbrücke in Köln, die Kaiſer-
Wilhelm-Gedächtniskirche in Berlin und das
Provinzialmuſeum in Münſter, die Erlöſer-
kirche in Homburg v. d. Höhe erhielten durch
ſeine Meiſterhand den künſtleriſchen Bild-
hauerſchmuck. Ebenſo arbeitete er in jüngeren
Jahren am Reichsgericht in Leipzig und in
dem vor Jahresfriſt ausgebrannten Reichs-
tagsſitzungsſaal. Nach dem Kriege hat er eine
Anzahl beachtlicher Gefallenendenkmäler ge-
ſchaffen.

Glückwünſche des Reichspräſidenten an Ge
heimrat Nernſt. Der Reichspräſident hat dem
früheren Präſidenten der Phyſikaliſch-Tech-
niſchen Reichsanſtalt Geh. Regierungsrat
Univerſitätsprofeſſor Dr. Walther Nernſt zu
ſeinem 70. Geburtstag in einem herzlichen
Schreiben, in dem die bahnbrechenden Ver
dienſte Geheimrat Nernſts um die Weiter-
bildung der neuzeitlichen Phyſik und Chemie
gewürdigt werden, ſeine Glückwünſche aus-
geſprochen

Croce und Gentile auf dem Jndex. Papſt
Pius XI. hat die Werke der beiden Italiener
Benedetto Croce und Prof. Giovanni Gentile
auf den Jndex geſetzt. Beide Philoſophen ſind
die unbeſtritten führenden Denker des neuen
Jtaliens. Sowohl Benedetto Croce als auch
Giovanni Gentile waren eine Zeitlang ita-
lieniſche Unterrichtsminiſter. Mit den
Syſtemen der beiden Denker wurde der an
Hegel kritiſch anknüpfende italieniſche Neu-
ideglismus und Neuhumanismus begründet,
eine Tatſache, über die in Halle im letzten
Winter ausführlich in der Kant- Geſellſchaft ver-
handelt worden iſt.

Verbotene Tarzan Filme. Die öffentliche
Vorführung des Films „Tarzan and his mate“
(„Tarzan und ſeine Gefährtin“) iſt von der
ilmprüfſtelle verboten worden.

auf den
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Aus der Stadt Merſeburg Nr. 145

Montag, 25. Juni 1934

Schwing' dich auf, mein Lied
Merſeburg beging geſtern den Tag des Liedes.

und deutſcher Sang ſollen in der
Welt behalten ihren alten ſchönen Klang“ S
klingts uns entgegen aus dem 2. Vers des
Deutſchlandliedes.“ Daß die Gegenwart es
damit ernſt meint, beweiſen mancherlei Be-
ſtrebungen unſeres neuen Deutſchland; die
Forderung hatte der Deutſche Sängerbund
ſchon immer auf feine Fahne geſchrieben,
und dieſem Grundſatz diente der Deutſche
Liedertag, der 24. Juni 1934 mit ſeinem
öffentlichen Platzſingen. Wenn man ſich jetzt
vom betonten „hur Konzertgeſang“ abkehrt
und in der Hauptſache dem vaterländiſchen
Volkslied wieder die Ehre gibt, die ihm ge-
bührt, ſo iſt ein wichtiger Schritt getan zur
Volkstümlichkeit deutſchen Liedexſingens,

Noch eine allgemeine Beobachtung vom
Platzſingen am Schloßgartenſalon könnte
vielleicht anregend ſein. Wir waren zu
einem „Platzſingen der Merſeburger Sänger-
ſchaft Wie ſchön wäre es da geweſen,
wenn wirklich die geſamte Sängerſchaft alle
Lieder hätte gemeinſam bieten können. Jch
meine, wenn nach jedem Lied eine andere
Sängergruppe ſich aufſtellt und die andere
ſo beiſeite tritt, als gehe das nächſte Lied ſie
gar nichts an, ſo betont man damit nicht das
Gemeinſamkeitsgefühl lieöfroher Menſchen.
Die Männerchöre mußten bei ſolcher Veran-
fſtaltung alle Männerſänger und die gemiſch-
ten Chöre alle Mitglieder eines gemiſchten
Chores mitſingen können. Wir erreichen
ſonſt wieder das Wettſingen kleiner und
kleinſter Vereine nach Punktwertung, einen
manchmal nicht ganz lauteren Wettbewerb
einzelner Dirigenten, an denen ja Merſe-
burg reich iſt. Erreicht werden ſoll aber die
Volksverbundenheit des ganzen Volkes
mit dem deutſchen Lied.

Nun noch einige Worte zu dem zarten
Verſuch, „erſtmalig wird auch das Publikum
mitſingen“, wie angekündigt wurde. Die
Liebe zum deutſchen Lied braucht man nicht
erſt zu wecken, die ſitzt in unſerm Jnnern
blutgebunden wie die Diebe zur deutſchen
Heimat, nur müſſen kundige Seelen und
Hände die Flügel des Geſanges neu beleben
und Freiheit muß geſchafft werden von zu
ſtarker vereinsmäßiger Bindung. Da nie
mwand aufforderte „Flamme empor“ mitzu-
fingen, blieb es trotz leiſen Mitſummens ein
zelner Zuhörer ein Vereinslied. Ach wie
viele habe ich leiſe mittun hören bei den an
deren Volksliedern! Es lag nur an der
Nicht aufforderung; denn beim „Saarlied“
beſſerte ſich ja die Beteiligung, um brauſend
anzuſchwellen beim Deutſchland und Horſt
Weſſellied. Das „Publikum“ will und kann
ſingen, leitet es nur an dazu!

Nun möchte ich meinen Bericht vom
Platzſingen mit einem Dank an die Veran
ſtalter ſchließen denn warum ſollen die ein
zelnen Chormeiſter gegeneinander abgewogen
werben; feder gab mit ſeiner Sängerſchar
ſein Beſtes. Noch viel weniger hätten wir
Urſache, die Schönheit einzelner Lieder zu
betonen. Der Schloßpark iſt ſo groß, daß er
wirklich „einige“ Zuhörer mehr faſſen kann!
Aber in der ſtillen Hoffnung, daß auch das
beſſer wird, wollen wir noch einiges zur
Liedfolge und ihrem Vortrag ſagen. Die
Chöre 1 und 2 betonten das Vaterland, der
„gemeinſame“ Geſang des Flammenliedes
leitete über zu anderen Liedinhalten: Lieb
chen, Abſchied, Heimweh, Waldes- und Quel
Tenrauſchen, Nachtigallgeſang und Heimat,
um endlich über den Preis des Liedes zum
vaterländiſchen Abſchluß im „Saarlied“ zu
kommen. Alle rei Chormeiſter (Gellert,
Buſch, Utecht) und alle Sangesvereinigungen
wollten Freude am dentſchen Lied ins
Herz ſingen. Das haben ſie erreicht.
Wenn einzelne Chöre beſſer gefallen haben,
ſo liegt das an der Einſtellung des einzelnen
und dem Gegenſatz Männer- und gemiſchter
Chor. Mit Beifall aufgenommen wurden

der Meiſterſingerchor „Wach auf und
„Deutſchland erwacht“, der neuentdeckte Wag
nerchor aus des Meiſters Dresdner Zeit,
der in ſeiner Harmonie ſofort an „Tann-
häuſer“ erinnert Ferner gefielen die ſchö-
wen runden vollakkordigen Silcherſchen
Volkslieder für Männerchor, wie auch die
zarten flüſfigen Chöre „Quellen rauſchen“
und Mendelsſohns „Nachtigall“ ſehr gut an
ſprachen. Die leiſeſten Pianos ſtörte kein
Laut; nur mitplätſchernd fielen die Tropfen
des Springbrunnens beifallſingend ins
Waſſerbecken zurück.

Als Gaumeiſter Wilck das Schlußwort
im „Sieg-Heil“ auf die Führer unſeres Va-
terlandes ausgebracht hatte, war eine ſchöne
Liedſtunde für uns zu Ende, wie wir ſie bald
wieder erleben möchten. Wir wollen euch
Sängern geloben: „Wir bringen ein Viel-
faches an Zuhörern mit!“ Sch.

keine Rahmen mehr!

Bisher waren für eine Anzahl von Zeit
karten, nämlich Monatskarten, Teilmonats
karten, Arbeiterwochenkarten und Schüler
monatskarten, Lichtbild und Lichtbildrahmen
vorgeſchrieben. Die Zeitkarten waren nur
gültig, wenn ſie mit Tinte oder Tintenſtift
unterſchrieben und mit dem deutlichen Licht-
bild des Jnhabers auf dem vorgeſchriebenen
Lichtbildrahmen orönungsmäßig befeſtigt
waren. Vom 1. Juli 1934 ab fällt für die
genannten Zeitkarten ſowohl das Lichtbild
als auch der Lichtbildrahmen fort. Die Zeit
karten brauchen nur noch von dem Jnhaber
mit Tinte oder Tintenſtift unterſchrieben zu
ſein. Die Zeitkarten ſind natürlich nach
wie vor nicht übertragbar, ſie dürfen alſo
nur von dem Jnhaber, der die Unterſchrift
geleiſtet hat, benutzt werden. Nähere Aus-
kunft erteilen die Fahrkartenausgaben der
Reichsbahn.

Feſt der deutſchen Jugend.
Spannende Käwpfe auf dem Platz der Turneriſchen Vereinigung.

Herrlicher Sonnenſchein breitete ſich über
dem Plats der Turneriſchen Vereinigung aus,
als am Sonnabend nachmittag die geſamte
Merſeburger Schuljugend unter fröhlichem Ge
ſang und unter Vorantritt des Spielmanns
zuges auf dem Wettkampfgelände ihren Ein
zug hielt. Auf der Platzanlage hatten ſich
viele Befucher eingefunden, um ihre Spröß-
klinge beim Sport zu muſtern, oder ſich an
deren Darbietungen zu erfreuen. Der Platz
war mit den Fahnen des neuen Deutſchland
geſchmückt um zu bekunden, in welchem Sinne
es zu kämpfen galt. Auch eine Tribüne war
für die ſtädtiſchen Körperſchaften errichtet wor-
den, von der aus ſich ein guter Ueberblick
über das rege Leben und Treiben bot.

Punkt 3 Uhr begannen die Mannſchafts-
dreikämpfe. Hier tat man im Kugelſtoßen
ſein Beſtes, dort verſuchte man den Gegner
im 100 Meter Lauf zu ſchlagen, während an
der Sprunggrube jeder einen möglichſt weiten
Sprung zu erzielen ſuchte. Nach dem Drei-
kampf ſprach Stadtrat Dr. Hinze zu der
Schuljugend und führte aus, daß ſich jetzt zum
zweiten Male im neuen Deutſchland der Tag
der Jugend genaht habe Er übermittelte den
Jungen und Mäln e t als Schuldezernent den
Gruß der Stadt Merſeburg und forderte ſie
auf, die äußerſte Kraft einzuſetzen; jedoch ſolle
ein jeder nicht für ſich, ſondern lediglich für
das Jntereſſe ſeiner Schule kämpfen. Nur der
könne ein echter Nationalſozialiſt werden, der
ſich nicht beugt und immer nach dem Siege
ſtrebt. Unter den Ehrengäſten konnte Dr.
Hinze ſodann den Vertreter des Regierungs
vräſidenten, Regierungsrat Dr. Hahn und
unſeren Kreisleiter Olleſch begrüßen. Die
Kämpfe nahmen nun mit 10250 Meter Staf-
feln für die kleineren Knaben (Jahrgänge 22
und 23) ihren Fortlauf. Jn raſcher Folge
wechſelten Sondervorführungen der Schulen,
von denen die Balanceübungen der Albrecht
Dürer-Schule lebhaften Beifall fanden, und
Staffeln, die eine ungeheure Spannung her-

Unſere 5A.-Reſerve J in Raumburg.
Sturmbann III RJ. 4, Merſeburg, fiel angenehm auf.

An der Vereidigung der SA.-Standarte
R. 4, über die wir heute auf der Seike
„Arbeit und Wirtſchaft“ ausführlicher
berichten, nahm auch unſer Sturmbann
[II/RJ. 4 aus Merſeburg und Umgegend
unter Sturmbannführer Berthold her-
vorragenden Anteil. Jn aller Frühe fuhren
die Kameraden von ihren Heimatorten aus
teils mit Laſtkraftwagen, teils mit der Bahn
nach Nagumburg. Jn letzter Minute hatten
ſich noch viele Kameraden dazugefunden, ſo
daß unſer heimatlicher Sturmbann in einer
ſtattlichen Stärke zur Stelle war.

Der Tag war heiß; umſo lobenswerter
war die ſtraffe Haltung der alten Landſer
hervorzuheben. Sie marſchierten, da
rauſchte der Wald, da wackelte die Wand
und wurden darum auch herzlich von der
Naumburger Bevölkerung begrüßt. Was
aber die Beflaggung der Stadt anbetraf, ſo
kann ſie keinem Vergleich mit der Merſe
burgs bei ähnlichen Anläſſen ſtandhalten.
Wir laden die Standarte RJ 4 ein, ge
legentlich mal nach Merſeburg zu kom
men. Wir werden dann zeigen, was Flag
genſchmuck iſt!

Beſonderer Erwähnung bedarf der Um-
ſtand, daß Unſer Merſeburger Sturmbann
ſowohl dem Brigadeführer als auch dem
Standartenführer angenehm aufgefallen
iſt. Beſonders gefiel der Vorbeimarſch.
Das war ein Ruck, ein Zuck kurzum, es
ſteckte Muſike drin. Wie wir erfahren,
haben ſich beide Führer ſehr anerkennenö
geäußert und alle Teilnehmer an dieſem

Ehrentage werden das mit freudigem Stolz
leſen.

Ebenſo reibungslos wie die Hinfahrt ging
auch die Rückfahrt vonſtatten. Um 18 Uhr
trafen die Merſeburger Stürme auf dem
Bahnhof Merſehurg ein und rückten von
dort aus unter Führung des Sturmbann-
führers bis zum Marktplatz, wo nach einem
Heilgruß an den Führer die Sturmfahnen
abgebracht wurden. Nachdem die Stürme
auf dem Schulplatz weggetreten waren, faßte
Kamerad Pauli die Eindrücke dieſes Tages
in ebenſo ſchwungvoller wie blumenreicher
Rede zuſammen. Und das freute einen denn
ja auch, dieweil Humor lebensnotwendig iſt
und alte Landſer ein rauhes aber fröhliches
Korps ſind und den Kopf niemals hängen
laſſen. Kopf hoch, Naſen aus dem Dreck!
Vorne fertig, hinten fertig Garde a vous!
Weaggetreten.

KRudelsburgkreffen der R569vV.

Die Ortsgruppe Naumburg der NSKOVP
veranſtaltet in engſter Zuſammenarbeit mit
der Hitlerjugend am 7. und 8. Juli 1934
ein Großtreffen aller kriegsverletzten Kame-
raden aus dem Gau Halle- Merſeburg in
Bad Köſen Alle Kameraden und Krieger-
witwen werden aufgefordert, ſich an dieſer
Veranſtaltung mit ihren Angehörigen zu be-
teiligen. Anmeldungen beim zuſtändigen Ka-
meradſchaftsführer oder Ortsgruppenobmann,
wo das genaue Programm einge'ehen werden
kann Sonderzüge werden bereitgeſtellt.

vorriefen. Beſonders nett wurden die Volks
tänze der Mädchen in 20 Kreiſen gefunden.
„Vetter Michel“ hieß der eine, bei dem, vom
fröhlichen Geſang begleitet, ſich die Mädchen
im Kreiſe ſchwangen. Das erhebendſte Bild
boten dann die allgemeinen Freiübungen der
Knaben und Mädchen. Von flotter Marſch
mufik begleitet, bewegte ſich unſere Jugend
im gleichen Rhythmus und legte Zeugnis ab
von dem Gemeinſchaftsgeiſt in den Leibes-
übungen. Die Jungen in ihren blauſchwarzen
Turnhoſen und dann die Mädchen in ihren
blauen Turnanzügen boten bei ihren Uebun-
gen ein Bild, das mit dem Wogen des Meeres
vergleichbar war.

Die Schatten der Turnenden werden ſchon
länger, der Tag neigte ſich bereits gen Abend,
als die Schulen zu einzelnen Säulen aufmar-
ſchierten und geſpannt auf die Verkündung
der Sieger harrten, Nachdem Lehrer Böker
bekanntgegeben hatte, daß die Urkunden erſt
am Dienstag den Schulen überreicht werden
könnten, nahm er die Verleſung der Sieger
vor Den Erfolg ihrer Schule tat jedesmal der
Jubelruf derſelben kund; manche Schule hatte
auch wirklich gute Leiſtungen aufzuweiſen.
Der Tag der Jugend nahm dann mit einem
Heilruf auf unſeren Führer und dem Horſt
Weſſel-Lied ſeinen Ausklang. Nachſtehend
laſſen wir die Liſte der Sieger folgen

Mannſchaftskampf der Knaben:
Alterskl. 1922/23: 1. Mittelſchule 208 Pkt.;

2. Reform-Realgymnaſium und Altenburger
Schule je 196 Pkt.; 3. Albrecht Dürer-Schule
192 Pkt.; 4. Leſſingſchule 183 Pkt.; 5. Peſta
lozziſchule 185 Pkt.; 6. Katholiſche Schule
167 Pkt. 7. König-Heinrichſchule 145 Pkt.

Alterskl. 1920/21: 1. Mittelſchube 233 Pkt.
2. Albrecht Dürer-Schule 219 Pkt. 3. Reform-
Realgymnaſium 210 Pkt.: 4. Leſſingſchule
193 Pkt.: 5. Altenburger Schule 187 Pkt.; 6.
Domgymnaſium 183 Pkt. 7. Katholifche
Schule 151 Punkte.

Alterskl. 1918 19: 1. Reform-Realgymnaſium
225 Pkt.; 2. Mittelſchule 198 Pkt.; 3. Dom
gymnaſium 191 Pkt.

Alterskl. 1917/18: 1. Reform-Realgymna-
ſfium 171 Pkt.: 2. Domgymnaſium 146 Pkt.

Mannſchaftskampf der Mädchen
Alterskl. 1922/23: 1. Oberlyzeum 211 Pkt.;

2. König- Heinrich Schule 192 Pkt.; 3. Albrecht
Dürer-Schule 190 Pkt. 4. Mittelſchule 171 Pkt.
5. Altenburger Schule 155 Pkt.; 6. Katholiſche
Schule 114 Pkt.

Alterskl. 1920/21: 1. Oberlyzeum 186 Pkt.
2. Mittelſchule 185 Pkt. 3. König-Heinrich-
Schule 180 Pkt.: 4. Leſſing Schule 170 Pkt.;
5. Albrecht-Dürer-Schule 165 Pkt.“ 6. Alten
burger Schule 132 Pkt.: 7. Katholiſche Schule
126 Pkt.: 8. Berufsſchule 124 Pkt.

Alterskl. 1918/19: 1. Berufsſchule 190 Pkte:
2. Oberlyzeum 188 Pkt.: 3. Mittelſchule 160.
Hieger in den Sktaffelläufen (Knaben)

Alterskl. 1922/23. 10 mal 50 Meter: I.
Albrecht-Dürer Schule 1:16,1; 2. Reform-Reab
aymnaſium 1:16,4: 3. Mittelſchule 1:17,2: 4.
Altenburger Schule 1:18: 5. Domgymnafium
1:18,4: 6, Leſſingſchule 1:19,4.

Alterskl. 1920 21. 10 mal 100 Meter: I.
Reform-Realgymnaſium 2:19,4: 2. Mittelſchule
2:23,4; 3. Albrecht-Dürer Schule 2:25,3; 4.
Altenburger Schule 2:33,4: 5. Leſſingſchule 2:35

Alterskl. 1918 19. 4 mal 100 Meter: 1.
Reform-Realgymnaſium 51 Sek.; 2. Mittel
ſchule 52,1 Sek.; 3. Domgymnaſium 52,2 Sek.

Wie wird das Wekker?
Heiter, wolkig, Gewitterneigung.

Teils heiteres, teils wolkiges Wetter.
Warm, aufkommende Gewitterneigung wahr-
ſcheinlich.
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Großes Wecken
zum Merſeburger Kinderfeſt.

Das beliebte Merſeburger Kinderfeſt
wurde heute früh von den Trommler- und
Pfeifferkorps der Merſeburger Schulen von
5 Uhr ab mit einem Großen Wecken
eingeleitet. Während des Vormittags zogen
die Spielmannszüge in den ihnen zugewie-
ſenen Bezirken durch die Straßen, um ihre
friſchen Marſchweiſen erklingen zu laſſen.
Hier und dort machten ſie vor Geſchäften,
Behörden und Büros Halt. Sie trompeteten,
flöteten und trommelten, daß man kein Auge
zutun konnte Als Lohn wurde ihnen
dafür ein Obolus zuteil, der ſich manchmal
ſogar bis zu der Höhe von 3 Mark erſtreckte.

Bei der Gelegenheit erhielt auch das
„Merſeburger Tageblatt“ den Beſuch des
Spielmannszuges unſerer Mittelſchule.
Die ſtrammen, in blaue Hoſen und weiße
Jacken gekleideten Jungen ſpielten, daß es
eine wahre Pracht war. Nachdem der Tam-
bourmajor ſeinen Taler eingeheimſt hatte,
marſchierten die Jungen mit dem Torgauer
Marſch in forſchem Schritt ab.

Ungebelene Gäſte

mit „einnehmendem“ Weſen.

Jn der Nacht zum 24. Juni wurden in
einem Lokal in der Großen Sixtiſtraße ein
Spielapparat und die Kaſſe eines Billards
aufgebrochen und daraus 50 Mark entwendet
Außerdem entwendete der Täter für etwa
ſechs Mark Zigaretten, Marke Juno.

Am 24. Juni gegen 22 Uhr wurden aus
einem in der Oberen Breiteſtraße, Ecke
Weißenfelſer Straße haltenden Perſonen-
kraftwagen ein Lederkoffer und eine Akten-
taſche entwendet. Jn beiden Fällen ſind die
Täter unbekannt. Zweckdienliche Angaben,
die auf Wupſch vertraulich behandelt werden,
erbittet die Kriminalpolize'

wort zur Turmknopfgeſchichte.

FJm Hinblick auf den ſchönen Bericht über
ie wunderhübſchen Merſeburger „Rathaus-

türmchen-Knopf-Geheimniſſe“ im „Merſebur-
ger Tageblatt“ vom 20. Juni 1934 ſei ein
Nachwort geſtaet.

Laut Bericht hat die große lateiniſche
Eröffnungsrede, oratio inanguralis, der da-
malige Bürgermeiſter von Merſeburg Ernſt
Heinrich Lange gehalten, als am 8. Okto-
ber 1720 der „Neue Rath“ beim jährlichen
„Rathswechſel“ aus dem „Alten Rathaus“ in
der Burgſtraße in das „Neue Rathaus“ am
Markt überſiedelte. Wenn es in dem bei
der jetzigen Reparatur aus dem Rathaus-
türmchen-Knopf entnommenen Urkunden-
material von 1720 bezeugt ſein ſollte, daß
der damalige Bürgermeiſter Lange dieſe
Weiherede gehalten hat, ſo iſt ſelbſtverſtänd-
lich nicht daran zu zweifeln. Laut Bericht
aber liegt ſolches Zeugnis nicht vor. Viel-
mehr iſt als Verfaſſer der Weihrrede ge
nannt: der Kaiſerliche Pfalzgraf und Stadt-
richter Ernſt Wilhelm Herzog. Sein ſchö-
nes Grabdenkmal befindet ſich auf unſerem
Stadtgottesacker links vom Eingang. Da
Ernſt Wilhelm Herzog der Verfaſſer der
Weiherede iſt, ſo wird er ſie wohl auch ge-
halten haben. Sie iſt freilich reichlich läng
lich und erfordert Geduld vom Hörer. Faſt
unmöglich aber erſcheint es, daß dieſe große
lateiniſche Rede ſollte von einem anderen
als dem Verfaſſer ſelbſt gehalten worden
ſein.
5 Einen Jrrtum von mir muß ich bekennen
Jch hatte bisher auf Grund unſeres Bür-
germeiſters Seffners Verwaltungsbericht
1833--1861, der auch einen Blick in weiter zu-
rückliegende Zeiten gibt, angen umen, daß
der „Stadtrichter“ vom alljährlichen „Rats-
wechſel“ nicht berührt wird, was aber mit
den alten Turmknopf-Urkunden nicht über-
einſtimmt, da ſie einen „Regierenden Rich-
ter“ und einen „Alt-Richter“ kennen.

Mit Freude iſt es zu begrüßen, daß unſer
neuer Turmknopf nicht nur die alten Urkun-
den umſchließt, ſondern auch neues Urkun-
denmaterial bekommen hat mit Nachrichten
aus neuerer und neuſter Zeit für die Cara
Poſteritas. Wie mag es ausſehen, wenn
vielleicht in einem Jahrhundert der Turm
knopf wieder einmal geöffnet wird und der
Nachwelt ſeine Geheimniſſe enthüllt!

Schw.

Ein „Dampfer“ geſunken.
Auch in unſeren Gewäſſern kommt es vor,

daß Dampfer ſinken können, und zwar han-
del es ſich in dieſem Falle um keinen Paſ-
ſagierdampfer, ſondern um ein Kinderſchiff-
chen, das geſtern abend an der Eiſenbahn-
unterführung im Gotthardteich geſunken war
Zwei Arbeitsdienſtler, die eine Paddelboot-
fahrt auf dem Teich unternommen hatten,
ſtießen den kleinen Dampfer an, worauf ek
unterging. Die Bergung, die der Eigentümer
des geſunkenen Schiffes ſelbſt vornahm, hatte
eine Menge Neugieriger angelockt. Da der
Gotthardteich an dieſer Stelle ſehr flach iſt,
konnte das Schiff bald gehoben werden.

Das bibliſche Alker.

Heute kann Fräulein Voigt, Leunger
Straße, in großer Friſche ihren 80. Geburts-
tag feiern. Die Jubilarin iſt die Tochter
des früher in Kriegsdorf amtierenden Pfar-
rers. Fräulein Voigt war viele Jahre in
den Frauenverbänden Merſeburgs tätig. Der
treuen Leſerin unſeres Blattes wünſchen
h in -auden Lebensabend.

Mit einem bunten Sonntagsnachmittags-
programm beſchloß der Merſeburger Ortsaus-
ſchuß für die Reichsſchwimmwoche ſeine Ver
anſtaltungsreihe anläßlich der Werbewoche für
Schwimmen und Retten. Wie am Vorſonntag
ſchon ſo hatte auch diesmal wieder der herr-
liche Sommernachmittag viele Gäſte in das
Parkbad gelockt.

Zunächſt wurden noch einige Endwettkämpfe
durchgeführt und dann warteten die Mitglie-
der der Merſeburger Schwimmerſchaft von eini
gen anderen Waſſerſportlern unterſtützt mit
einem bunten Allerlei zu Waſſer auf. Bei
urkomiſchen Waſſerpantomimen gab es für die
Zuſchauer viel zu lachen, wenn die Akteure un-
vermutet in das Waſſer fielen. Zwiſchendurch
zeigten A. Beyer und Fräulein Förſter
einige ſchöne Sprünge. Die größte Ueber-
raſchung für die Gäſte brachte dann ein impro-
viſiertes Waſſerballſpiel einer kombinierten
„Europa“ Mannſchaft gegen die „Meiſter-
waſſerballmannſchaft aus Honolulu“, die zu
dieſem Zweck eigens importiert worden war.
Nach Aufführung ihres Kriegstanzes mit
Schwertern und Lanzen ſtürzten ſich die Söhne
der Wildnis im vollem Kriegsſchmuck ins Waſ-
ſer, das ihr eigentliches Element zu ſein ſchien
Dann begann das Waſſerballſpiel gegen die
Bleichgeſichter, bei dem es nach ganz beſon-
deren Regeln zuging. Ein wahres Jndianer-
geheul ſtimmte ihr Oberhäuptling jedesmal an,
wenn es ihm gelungen war, den Ball ins ei-
gene Tor zu befördern. Endlos war der Ju-
bel der wilden Männer, als ſie denn auf dieſe
Art mit 2:0 über die Europameiſterſchaft Sie
ger blieben.

Ein abſchließendes Waſſerballſpiel bei
dem es diesmal ſehr ernſt genommen wurde
endete für beide kombinierte Mannſchaften
mit 3:3 unentſhleden. Dann verkündigte der
Vorſitzende des Ortsausſchuſſes der Reichs-
ſchwimmwoche Walter Beyer den Schluß der
Veranſtaltungen im Parkbad und dankte allen
Mitwirkenden und Gäſten für ihre Mitwirkung
und Unterſtützung.

Den eigentlichen Abſchluß der Riichsſfwmm
woche bildete dann am Sonntag abend die
Preisverteilung, bei der die Sieger mit einem
Diplom ausgezeichnet wurden.

Für die überaus ſtarke Breteiligung aller
Schwimmer und Schwimmerinnen an den
Merſeburger Veranſtaltungen der Vor-
woche legt wohl die Tatſache am beſten
Zeugnis ab, daß insgeſamt 130 Diplome ver-
teilt werden können. Die Schüler erhalten
ihre Auszeichnungen nach Beendigung der
Schulwettkämpfe, die wahrſcheinlich am
Dienstag abgeſchloſſen werden. Dem Feſt-
abend ging eine Schlußanſprache des Orts-
ausſchutzvorſitzenden Walter Beyer voraus,
in der er allen Mitarbeitern ſowohl wie
den Teilnehmern ſeinen Dank abſtattete. Er
wies noch einmal rückſchauend auf die Be-
ſtrebungen und Ziele der Reichsſchwimm-
woche hin und richtete den Appell an alle,
auch nun, da die Reichsſchwimmwoche beendet
ſei, weiterhin für den Leitgedanken:

Jeder Deutſche ein Schwimmer
Jeder Schwimmer ein Retter

Dann bildete ein gemütliches
Tänzchen und kameradſchaftliches Beiſam-
menſein den harmoniſchen Abſchluß der
Reichsſchwimmwoche in Merſeburg.

Dem Merſeburger Ortsausſchuß, der mit
der Durchführung der Reichsſchwimmwoche

zu werben.

ang der Reichsſchwimmwoche.
Bunkes Allerlei im Parkbad. Feſtabend im Tivoll.
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beauftragt war, gebührt ungeteiltes Lob und
cufrichtige Anerkennung für die mühevolle
Arbeit, mit der er die Reihe der Veranſtal-
tungen beiſpielgebend durchgeführt hat. Wohl
zwangen die beſchränkten Verhälniſſe zu
manchen Einſchränkungen, doch haben die
Veranſtalter keine Mühe geſcheut, um den
Gedanken des Schwimmens volkstümlich zu
machen. Sicher wird ihnen auch ein nachhal-
tiger Erfolg beſchieden ſein, denn nicht nur
manches unbekannte Talent wurde in der
Vorwoche entdeckt, ſondern auch viele neue
Freunde und Anhänger dürften dem
Waſſerſport gewonnen worden ſein. Außer
den Beſitzern der Merſeburger Badeanſtalten
die ihre Einrichtungen zur Verfügung ſtell-
ten, gebührt beſonderer Dank auch der Mer-
ſeburger Stadtverwaltung für die finanzielle
Unterſtützung des Ortsausſchuſſes, denn nur
durch ihre Hilfe wurde die großzügige
Durchführung der Reichsſchwimmwoche in,
Merſeburg erſt ermöglicht.
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Abſchließend laſſen wir die richtiggeſtellte
Siegerliſte vom Stromſchwimmen des Vor-
ſonntags folgen:

14--17 Jahre: 1. Greve (Mittelſchule) 41,12
Min. 2. Blumentritt (Berufsſch.) 42 Min. 3.
Borsdorff (MSS) 43,30 Min.: 4. v. Hegel
(RRG) 44,11 Min. 5. Scheibe (RRG) 45 Min.
6. Hagedorn (FAD-M.) 45,03 Min.

17--20 Jahre: 1. Pfetffer (MSS) 34,02 Min.
2. Klaus (FAD-3.) 39,55 Min. 3. Kämmer
(MSS) 45,35 Min. 4. Friesner (SS) 47,06
Minuten.

20--25 Jahre: 1. Liebelt (MTV) 36,10 Min.
2. Friedrich (FAD-3Z.) 39,29 Min. 3. Schreiber
(FAD-3Z.) und Kleindienſt (SS) 40 Min. 4.
Fauſt (FAD-M.) 40,40 Min. 5. Mochmann
(FAD-M.) 40,41 Min. 6. Dittmann (FAD-3.)
41 Min. 6. Plötz (15/J 19) 41 Min.

25—-30 Jahre: 1. Hädicke (MTV) 26 Min.:
2. Wiemann (15/J 19) 31 Min. 3. Schwarz
(15/J 19) 33,45 Min.

30—40 Jahre: 1. Köppe (SS) 41,37 Min. 2.
Ohlrich (Ev. JV.) 41,48 Min. 3. Köhler (ATV)
13,06 Minuten.

40--50 Jahre: 1. Friedrich (vereinslos) 44,45
Min. 2. Koch (15/J 19) 50,12 Mi.,.

Ueber 50 Jahre: Heinrich (Berufsgen.) 58,55.
Bei den Schwimmerinnen ändert ſich ledig-

lich die Zeit der Frau Pohl (MTV). Dieſe
hat 46,37 Min. benötigt, nicht 56,37 Min.

Der „Kondor“ über Merſeburg.
Der erſte Start des neuen Segelflugzengs.

Geſtern in den frühen Morgenſtunden
transportierten unſere Merſeburger Jung-
flieger das in ihrer Leunger Werkſtatt ſoeben
fertiggeſtellte ſiebente Segelflugzeug, eine
Neukonſtruktion vom Typ „Kondor“, das
ſpäter auf den Namen „D Leuna“ getauft
werden ſoll, von der Werkſtatt aus zu einem
Stoppelfeld in der Nähe von Gut Ruſches-
felde. Mit dem Merſeburger Segelfluglehrer
R. Oeltzſchner am Steuer wurden zu-
nächſt einige Gummiſeilſtarts durchgeführt,
um die Flugeigenſchaften dieſes im letzten
Jahre von Dittmar herausgebrachten Flug-
zerugtyps feſtzuſtellen. Dieſer Typ hat ſich
bereits bei den Wettbewerben in Südame-
rika, bei denen ein neuer Höhenrekord von
4800 Meter aufgeſtellt wurde, ausgezeichnet
bewährt. Nach Ueberprüfung aller Einzel-

Mitteldeutſche Funkwochenſchau.

Ein Wort zum Vortragsprogramm. Der
Zum Vortragsprogramm muß wie-

der einmal ein Wort ge'agt werden. Auch hier
ähnlich wie auf dem Gebiet der leichten

Unterhaltung macht ſich nämlich die Ge-
fahr einer beſtimmten Eintönigkeit, um
nicht zu ſagen Lebloſigkeit, bemerkbar. Aehn-
lich ſehen die Abendprogramme an anderen
Tagen aus. Es fehlt ihnen an aktueller
Beziehung Auch das Syſtem, Vorträge
in Reihen halten zu laſſen, bewährt ſich
nach unſerer Meinung nicht. Auf keinen
Fall wird ſo für den Rundfunk geworben,
vor allem dann nicht, wenn die Sommer-
ſonne ſo glühend brennt, wie das in den
letzten Tagen der Fall war. Es gibt doch
Themen und Stoffe in Hülle und Fülle,
die ſich rundfunkgemäß behandeln laſſen.
Mit einem gewöhnlichen Volkshochſchulbetrieb
iſt es wirklich nicht getan, vor allem des
halb nicht, weil der Rundfunk gar keine
Möglichkeit hat, Wirkungen, die etwa durch
den einen oder anderen Vortrag erzielt wer-den, in Rede und Gegenrede ſachgemäß zu

vertiefen So gehen die meiſten Vorträge
einfach ins Blaue Zuſammenfaſſend fordern
wir alſo: mehr aktuelle Beziehung im Vor-
tragsweſen und ſtärkere Auflockerung, ſoweit
die funkmäßige Form in Frage kommt.

Sehr gern hörte man einem Vortrag zu,
den der Jntendant des Deutſchland-
ſenders hielt Er hatte ſich eine ähnliche
Aufgabe geſtellt, wie der Briefkaſten des
Reichsſenders Leipzig. Die Art und Weiſe
der Behandlung war jedoch ungleich erfreu-
licher. Auch der Jntendant des Deutſchland
ſenders mühte ſich darum, einem beſtimmten
Teil ſeiner Hörer die ſogenannte r
Muſik ſchmackhaft zu machen. Er bl je
doch durchaus nicht in der Kritik am Hörer
hängen, ſondern zeigte an poſitiven Bei-
ſpielen daß eine Sonate von Beethoven oder
eine Sinfonie von Schubert die Ohren eines

Jntendant des Deutſchland enders ſpricht
ſchlichten Rundfunkhörers durchaus nicht zu
beleidigen oder zu ermüden braucht, ſondern
ſehr wohl Anklang und Verſtändnis finden
kann, An einem ſo'chen Vortrag, der übrigens
eine ganze Stunde in Anſpruch nahm, kann
ungeheuer viel gelernt werden. Die We-
ziehung zwiſchen Sender und Hörer wird
ſo ganz eng geknüpft Spannungen, die vor-
handen ſind, werden geſehen, aber nicht
dadurch zu überwinden geſucht, daß man ſie
einfach umgeht oder ſo tut, als wären ſie
nicht vorhanden.

Eine Möglichkeit, dem Rundfunk auch im
Sommer in ſeinem Programm eine be-
ſtimmte Note zu geben, ohne daß immer
nur leichte Muſik und Unterhaltung geboten
wird beſteht darin, daß Kurzhörſpiele,
auf die wir unſere Leſer ſchon wiederholt
hingewieſen haben, im Programm erſcheinen.
Eine Viertelſtunde oder zwanzig Minuten
oder vielleicht auch fünfundz;wanzig und
dreißig Minuten ſind ein erträgliches Zeit
maß, das man ſich gelegentlich gefallen läßt,
ohne gleich verſucht zu werden, abzuſchalten,
weil beſtimmte Anforderungen an die Auf-
merkſamkeit des Hörers geſtellt werden. Vor
allem dann, wenn ein Kurzhörſpiel einen
ſpannenden Stoff behandelt, wie es kürzlich
bei dem Kurzhörſpiel „Fliegeralarm“
von Werner Lange der Fall war. Auf dieſer
Linie ſollte man fortfahren. Es wäre dann
freilich notwendig, daß die Kurzhörſpiele
nicht immer nur aus der Wachsplatte, ſon
dern als ſelbſtändige Aufführungen der ein-
zelnen Sender geſandt werden. Wie wäre es,
wenn die deutſchen Hörer fo etwas wie einen
Wettbewerb zwiſchen den einzelnen Reichs
ſendern bekämen, die dem beſten deutſchen

e ema iter ungden, aus der Reſerve herauszugehen

r. B. S.

konſtruktionen überflog Oeltzſchner im Flug
zeugſchlepp unſere Stadt und ging dann nach
einem Beſuch Leunas nach drm Ausklinken
im Gleitflug auf den Dorndorfer Höhen nie-
der. Das neue Merſeburger Segelflugzvrug
macht in den Flugzeughallen des Segelflug-
geländes eine ausnehmend gute Figur und
wurde von allen anweſenden Fliegern und
denen, die es noch werden wollen, gebührend
bewundert.

R. Oeltzſchner wird vorausſichtlich mit die
ſer neueſten Maſchine an dem Rhönwett-
bewerb teilnehmen, der Ende Juli auf der
Waſſerkuppe ſtattfindet. Auch zu dem Hoch-
leiſtungswettbewerb im Auguſt in Laucha
werden wir noch manche andere Nenkonſtruk-
tion zu ſehen bekommen.

Aus der Heimat
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Fahnenweihe in Nordhauſen.

Die SA.Brigade 45 (Nordthüringen) gab
ſich am Sonntag in Nordhauſen ihr erſtes
Treffen. Dabei waren auch eine Reihe Ehren-
gäſte anweſend, u. a. die Gruppenführer
Laſch- Weimar und Prinz Auguſt
Wilhelm.

Dann folgte die feierliche Weihe von 51
neuen Sturmfahnen durch Gruppenführer
Laſch. Nach kurzer Pauſe traten die braunen
Kolonnen zum Marſch durch die Straßen der
Stadt an, wo eine gewaltige Zuſchauermenge
ihren Gruß entbot. Jn der Horſt-Weſſel-Allee
erfolgte der Vorbeimarſch der Stürme vor
dem Gruppenführer Laſch, dem Ehrengruppen-
führer Reichsſtatthalter Sauckel und Grup
penführer Prinz Auguſt Wilhelm. Unter den
zahlreichen Ehrengäſten ſah man die Führer
der Partei, der SA., der SS. und des Ar-
beitsdienſtes aus dem Gaugebiet. Der Vor-
beimarſch erfolgte in tadelloſer Diſziplin und
hinterließ den günſtigſten Eindruck

Lufherakademie in Sondershauſen.
Bedentende Gäſte zur ökumeniſchen Tagung.

Die Lutherakademie in Sondershauſen
veranſtaltet in dieſem Jahre ihre Haupt
tagung in der Zeit vom 29. Juli bis
12. Auguſt. An dieſer Tagung wird eine
große Reihe von hervorragenden Thevologen,
beſonders aus dem Ausland, teilnehmen.
Am ſtärkſten iſt der ſkandinaviſche
Norden mit 8 Profeſſoren vertreten. Aber
auch Amerika wird in dieſem Jahre zum
erſtenmal durch einen Redner vertreten ſein.
Die deutſche Theologie iſt durch Profeſſoren
aus Erlangen, Tübingen, Kiel u. a. vertreten.
Dazu kommen Holland, Ungarn, Oeſterreich
und Jtalien.

Zum zweiten Male wird die Lutherakade-
mie in der Tagung des Apologetiſchen Semi-
nars vom 1. bis 11. Oktober zuſammentreten.
Das Apologetiſche Seminar feiert in dieſem
Jahre ſein 25jähriges Beſtehen; unter der
Leitung ſeines Gründers, des Generalſuper-
intendenten D. Blau in Poſen, wird es
dieſe Feier durch ein beſonders reichhaltiges
Programm begehen. Für beide Tagungen
kann ſchon jetzt auf eine große Schar von
Teilnehmern gerechnet werden, zumal die
landſchaftlichen und kulturellen Vorzüge der
Stadt Sondershauſen ſtarke Anziehungskraft
ausüben.

Schon w'eder Großfener in Deſſau
Ein unvorſichtiges Kind als Brandſtifter.

Am Sonnabend gegen 10.50 Uhr brachen
ans den Lagerräumen der Holzlampenfabrik
Grove in Deſſau dicke ſchwarze Rauch-
wolken hervor und zogen in dichten Schwaden
über die mittlere Stadt. Die ſchnell herbei-
geeilte Deſſauer Berufsfeuerwehr unter der
Kommando des Brandmeiſters Lentge, die ſu-
gleich mit vier Schlauchleitungen gegen den
Brandherd vorrückte, ſtand vor einer ſchwierig
zu löſenden Aufgabe.

Beim Eintreffen der Wehr ſtanden Fereits
die angrenzenden Schuppen des benachbarten
Schmiedemeiſters Schulz in hellen Flam-
men. Das Feuer gefährdete die angrenzenden
Gebäude des Opelbetriebes ſtark. Unter Ein-
ſatz aller Kräfte retteten die Feuerwehrlente
aus den brennenden Schuppen einen voll-
bepackten Möbelwagen ſowie mehrere
Kraftfahrzeuge, die hier untergeſtellt
waren. Leider verbrannten in beiden Grund-

Werner Gerhardk
zum Gedenken
marſchiert die Hitler-Jugend des
Banns 203 am 1. Juli 1934 in Zeitz
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ſtücken mehrere Wagen, die nicht mehr ge
borgen werden konnten. Während der Schaden
des Schmiedemeiſters Schulz durch Verſiche-
rung gedeckt iſt, trifft die Firma Grove ein
re Schlag. Kriminalbezirksoberſekretär

etzinger, der gleich nach Bekanntwerden
des Feuers an den Brandort eilte, hatte nach
kurzer Zeit bereits den Urheber des Feuers
in der Perſon eines ſechsjährigen Mädchens
feſtgeſtellt. das Bekleidungsſtücke ihrer
Schweſter in dem mit Sägemehl angefüllten
Vorratsſchuppen der Firma Grove geſucht
hatte und hierbei achtlos ein brennendes
Streichholz Das ine Mädchen
wurde beim Verlaffen des s
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Dafür bin ich ein Mann, daß ich aus-
halte in dem, was ich begonnen habe, daß
ich einſtehe mit Leib und Leben für das
Trachten meines Geiſtes

Die TDaſchine
Von Hans Mende

Es iſt uns erſt nach ſeinem Tode klar gewor-
den, welche Tragödie über ſeinem Leben wal-
tete. Und da die Nutzanwendung wohl ſehr
intereſſieren wird, ſei die Geſchichte des alten
Detloff erzählt, der in ſeeliſcher Einſamkeit
ſtarb. Wir kannten ihn bereits als Kinder.
Er wohnte in einer Parterrewohnung unſeres
Hauſes. deren Fenſter nach dem Hofe hinaus
gingen. Die Fenſter waren mit einem dunk-
len Tuche verhängt, und aus der Wohnung
klang von früh bis abends ein ewiges Häm-
mern und Klopfen.

Wir fragten unſere Eltern nach dem alten
Detloff, der mit ſeiner Frau und ſeinem ein-
zigen Sohne in dieſer Wohnung lebte. Aber
die Eltern taten ſo, als hörten ſie unſere Fra-
gen gar nicht, endlich aber meinten ſie, der Herr
Detloff ſei ein großer Erfinder.

Wir wußten, daß ſie nicht ſo recht an den
Herr Detloff glaubten, daß ſie ihn für einen
Narren hielten. Wir wußten daß die Detloffs
beim Kaufmann und beim Wirt Schulden
hatten, und daß er keine Arbeit hatte, wie etwa
unſer Vater. Er wartete auf eine große Sache.
das war uns klar, und vielleicht würde durch
ihn noch einmal unſer Haus berühmt

Sein Sohn ſpielte mit uns. Aber das dauerte
nicht lange, denn als er es einmal ſah, rief er
ihn herein und verbot ihm, mit uns zu ſpielen.
Der Junge gab uns, etwas peinlich berührt,
Aufklärung über dieſes Gebaren ſeines Vaters,

„Mein Vater iſt ein Erfinder“, ſagte er, und
wir merkten, daß es ihm lieber ſei. wenn ſein
Vater ein Kaufmann oder etwas Aehnliches
wäre. „Und er hat Angſt, daß ich plaudere.
Darum darf ich nicht mit euch ſpielen.“

Nun, wir nahmen das zur Kenntnis und
kümmerten uns nicht weiter darum.
Der alte Detloff ſelbſt zeigte ſich faſt nie auf
der Straße. Nur in der Nacht pflegte er immer
fpazieren zu gehen.

Eines Tages hörte ich, wie meine Mutter ſich
mit dem Vater über ihn unterhielt.

„Er ſollte lieber arbeiten und ſeine Familie
ernähren, anſtatt Phantomen nachzujagen.“

„Die arme Frau ſieht ſchlecht aus. Aber man-
cher Erfinder iſt von ſeiner Jdee beſeſſen. Jch
kann das verſtehen“, ſagte der Vater.

Eines Tages aber trug Herr Detloff eine
Kiſte fort. Er war ſehr zärtlich mit ihr, als
wenn ſie etwas Koſtbares enthielte. Wir ſahen
es vom Fenſter aus, und die ganze Familie
begleitete ihn.

Als wir am Nachmittag auf der Straße
waren, mit unſerem Vater, der um dieſe
Stunde mit uns einen Spaziergang machte, be
gegneten wir Herrn Detloff.

Und er, der ſich ſonſt nie zeigte, und der
kaum geſprächig war, hielt meinen Vater an.

„Bald werben Sie von mir hören,“ ſagte er,
„meine Maſchine iſt fertig.“

Laube.

Mein Vater wußte im erſten Augenblick keine
Antwort.

„Das freut mich“, ſagte er dann, „hoffentlich
werden Sie für all' Jhre Anſtrengung auch
belohnt.“

„Sicher“, antwortete Herr Detloff, „heute
habe ich die Schrift und das Modell zum Patent-
amt gebracht. Zwölf Jahre habe ich daran
gearbeitet, und es waren zwölf Jahre voller
Entbehrung. Nichts habe ich in dieſer Zeit von
der Welt geſehen, keine Zeitungen geleſen und
mich vergraben. um nur meiner Arbeit zu
leben.“

Wir trennten uns.,
Und nach vier Wochen trat die Kataſtrophe

ein.
Jm Hauſe fiel

bekam einen Schreikrampf,
Junge, der nicht mit uns ſpielen
durch das Haus und rief um Hilfe.

Mein Vater eilte in die Wohnung der Det-
loffs. Herr Detloff hatte ſich erſchoſſen. Er
war am Vormittag auf dem Amte geweſen, um
ſich nach dem Prüfungsergebnis zu erkundigen,

ein Schuß. Frau Detloff
und der kleine

durfte, lief

das ſeine Erfindung betraf. Da hatten ihn die
Herren recht ſonderbar angeſehen und hatten
ihn gefragt, wie lange er denn an dieſer Er
findung ſchon arbeite. Er hatte geantwortet,
daß ſie ihn ſeit zwölf Jahren beſchäftigte.

Die Herren hatten die Köpfe geſchüttelt und
ihn dann aufgeklärt.

Es ſei ſchade, daß er ſo zurückgezogen gelebt
habe, denn die Maſchine ſei wirklich gut durch-
dacht, nur ſei ſie ſchon von einem anderen vor
zehn Jahren angemeldet und patentiert wor-
den, ſo daß ihm kein Patent erteilt werden
könne.

Der alte Detloff war nach Hauſe gekommen,
und dann wollte er nicht weiter leben.

Es gelang meinem Vater, Frau Detloff eine
Stellung zu verſchaffen.

„Man muß mit ſeiner Zeit leben“, ſagte er
zu ihr, „und mit den Menſchen ſeiner Zeit.
ſonſt geht man unter.“

Und dieſe Nutzanwendung wurde der Grund-
ton in dem neuen Leben, das ſich Frau Detloff
um ihres Jungen willen ſchuf.

„Europas beſte Hausfrau“
Ein inkernationaler Wettbewerb

Bnudapeſt, Ende Juni.
Unter der Deviſe „Die beſte Hausfrau Eurv-

pas“ fand in Budapeſt ein intereſſanter Wett-
ſtreit um die haus wirtſchaftlichen Tugenden
ſtatt. Die Veranſtaltung ſtand unter dem Pro-
tektorat der Gattin des ungariſchen Ackerbau-
miniſters Kallay, desſelben Miniſters, deſſen
Tochter vor Jahresfriſt an Stelle eines aka-
demiſchen Grades ihr Examen als Kon-
ditorgeſellin machte. Ungarn ſcheint demnach
ein geeigneter Boden für hausfrauliche Be
wertung zu ſein. Tatſächlich wird dort die
tüchtige Hausfrau noch höher in Kurs ſtehen,
als in andern Ländern der Erde. Dieſe Ver-
mutung drängt ſich unwillkürlich auf, wenn
man die Anforderungen überblickt, die an die
weiblichen Prüflinge geſtellt werden.

Die Bewertung der einzelnen Leiſtungen er-
folgte nach Punkten und umfaßte unter an-
derem folgende Arbeiten: Zubereitung eines
Karpfen, vom lebenden Zuſtande bis zur
gobelfertigen Servierung,. Herſtellung einer
auserwählten Süßſpeiſe nach eigenem Rezept.
Aufwaſchen und Abtrocknen von je 12 Tellern,
Taſſen und Weingläſern. Geſchmackvolle Her-
richtung eines Geburtstagstiſches. Die Prü-
fung erſtreckte ſich nicht allein auf kulinariſche
und verwandte Gebiete Von einer hundert-
prozentigen Hausfrau wird mehr erwartet, als
die Sorge um die Liebe ihres zukünftigen
Mannes, die ja zwar mitunter durch den
Magen gehen ſoll. Eine Unmenge anderer
Aufgaben harrten der angehenden Ehefrau.
Da ſind beiſpielsweiſe Höschen und Kleidchen
für den Nachwuchs zu ſchneidern. Die Buda-
peſter Jury ſchrieb die vollſtändige Einkleidung
von vier kleinen Kindern aus ſelbſtgemachten
Kleidungsſtücken vor. Ferner fiel jeder Be-
werberin die Aufgabe zu, ſich mit beſagten vier
Kindern mindeſtens eine Stunde lang durch
Spiel und Belehrung zu unterhalten,

„Unfälle“ bei dem Wettſtreit gab es in Hülle

und Fülle. Einer deutſchen Teilnehmerin
mißglückte ein kunſtvoll ausgeführter Pudding
im letzten Stadium der Anrichtung. Gemäß
den Beſtimmungen des Wettbewerbs mußte ſie
aus der Süßſpeiſen- Konkurrenz ausſcheiden.
Sie hofft aber, das Minus durch vermehrten
Einſatz ihrer Künſte auf anderen Gebieten
wieder auszugleichen. Eine junge Jtalienerin
löſte ſich in Tränen auf, da die vier ihrer
Obhut anvertrauten Knirpſe nicht zu bändigen
waren und wahrſcheinlich aus Langeweile
davonſtürmten. Es bedurfte der ganzen Auf-
bietung der verſammelten internationalen
Konkurrentinnen, um die wilden Bürſchchen
wieder einzufangen. Auch 4 Suppenteller,
3 Taſſen und 5 Sektkelche mußten daran
glauben, zur größten Verzweiflung einer hüb-
ſchen Rumänin.

Die Bevölkerung der ungariſchen Hauptſtadt
brachte dem Wettbewerb ehrliches Intereſſe
entgegen. Sie beobachtete mit großer Anteil-
nahme die Erfolge der einzelnen Aſpiran-
tinnen und belächelte hin und wieder deren
kleine „Unglücksfälle“, die ja bei der Auf-
regung, die die Bewerberinnen an den Tag
legten, nicht immer zu vermeiden waren. Eine
amerikaniſche Anwärterin trat zurück, weil
man ihren Vorſchlag, den Rang der einzelnen
Leiſtungen nach der benötigten Zeitdauer zu
klaſſifizieren, abwies. Sie wollte das ameri-
kaniſche Tempo der Haſt und Nervoſität in die
wohltuende Ruhe der europäiſchen Familie
hineintragen und ſo einen Rekord aufſtellen
im Entgräten von Fiſchen, im Waſchen von
Tellern, in der Anfertigung von Kinderklei-
dung und in der Beluſtigung der Kleinen.
Davon wollte man aber in Budapeſt nichts
wiſſen, da der Qualitätsgedanke im Vorder-
grund ſtand. Amerikaniſche Rekordmanie über-
tragen in die Atmoſphäre der Häuslichkeit iſt
aber gerade das, was man hierzulande ablehnt.

Marta L.

glaubte

PBaterländiſche Gedenbktage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

25. Juni:
1822: E. T. A. Hoffmann geſt.
1864: Der Phyſiker Walter Nernſt in Brieſen in

Weſtpreußen geboren.

Dägel unter den Schuhen
Eine Geſchichte von drei jungen Menſchen

Von C. Horn.
Sie waren Freunde geweſen, der Paul und

der Otto, alle Jugenddummheiten hatten ſie
gemeinſam ausgefreſſen und wenn der Paul
von ſeinem Vater Haue bekam, dann hatte
der Otto auch nichts zu lachen, Sie wohnten in
demſelben Hauſe beſuchten die gleiche Schule
und hatten faſt dieſelben Zenſuren. Nur im
Turnen war Paul immer der beſſere geweſen,
und da er auch ſtärker war als Otto, ſo ſchützte
er ihn gern und bereitwillig vor den Ueber-
griffen mancher Jungen. Otto dagegen

ſeinem ſtarken Freunde imponieren
zu müſſen und erzählte ihm von Abenteuern
mit Mädchen, die ebenſo phantaſtiſch wie er
logen waren. Paul glaubte dieſe Erzählungen
mit Hingabe und ſah in ſeinem Jugendfreund
einen Menſchen, der in die Welt paßte.

Als ſie erwachſen waren, rwoaren ſie verſchie-
dene Menſchen Otto kleidete ſich elegant, trug
Krawatten von leuchtenden Farben und Schuhe
vom eleganteſten Zuſchnitt, hell und fein. Paul
dagegen liebte nicht die Tanzböben, er konnte
überhaupt nicht tanzen, ſondern wanderte am
Sonntag gern ins Freie hinaus. Unter ſeinen
ſchweren Schuhen waren Nägel,

Die Rivalität begann, als die kleine Hertha
aus dem dritten Stock ein Fräulein geworden
war. Aus dem kleinen unbeachteten Kinde
war ein bildhübſches Mädel geworden, nach
dem man ſich auf der Straße intereſſiert um-
ſah. Dieſe Verwandlung blieb den beiden
Freunden natürlich nicht verborgen, und als
Otto eines Tages eine Andeutung machte, als
hätte er ſchon gute Beziehungen zu Hertha da
wurde Paul über und über rot und fragte
nur ſo über die Schulter hinweg:

„Wirklich?“
Otto ſah ihn bei der Antwort an.
„Natürlich Menſch. Feiner Kerl.“
Als am Abend Paul die Hertha ins

gehen ſah, nahm er die Mütze ab
„'abend, Fräulein Hertha.“
Sie blieb ſtehen und gab ihm die Hand.
„Warum denn auf einmal Fräulein?

haben uns doch imwer du geſagt.“
Er war ein bißchen verlegen und ſprach

etwas vom Erwachſenſein. Aber ſie achtete
nicht darauf, und dann fiel es ihr plötzlich ein,
daß ſie am nächſten Sonntag eine Dampfer-
partie machte und daß zwei Freundinnen, die
bereits Karten gekauft hatten, nicht mit
konnten. So fragte ſie denn den Paul, ob er
vielleicht mit wolle.

Ja, freilich, das wollte er. Und er fand auch
gleich den Vorſchlag, daß die dritte Karte der
Otto nehmen würde, denn der Otto und die
Hertha, die kannten ſich ja etwas näher. Otto
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12. Fortſetzung.

„Wenn ich ehrlich ſein ſoll, Herr Holt i ch
würde das eine ganz gemeine Handlungsweiſe
nennen

„Aha!“
aber wenn ich Sie wäre, dann würde

ich es höchſtens als ein gutes und geſchicktes
Geſchäft bezeichnen können!“

Henry hatte das unangenehme Gefühl, als
vb ihm jemand mit der flachen Hand vor die
Stirn geſchlagen habe. Einen Augenblick lang
ſtand er noch an ſeinem Platz, dann griff er
haſtig nach den Handſchuhen und wandte ſich
gpne Gerda eines Blickes zu würdigen, der
Tür zu.

Es war ein Zufall,
Augenblick Mylius,

daß gerade in dieſem
gefolgt von Horſt Rade-

macher. durch die gleiche Tür das Zimmer
betrat. Hinter ihnen erſchien das in ſtrenge
Fal zelegte Geſicht Bunnys. Dann fiel

r den drei Männern wieder die Tür ins

Mylius, Horſt und Henry eineſtumme Verbeugung.
Eine kleine Verlegenheitspauſe

endlich Mylius mit
Ende machte.

„Ein unerhofftes Vergnügen, Herr Holt
„Jch glaube, Jhr Vergnügen wird ſich in be-

ſcheidenen Grenzen halten!“ wehrte Henry
überlegen ab. Jetzt, wo er es nicht mehr mit
Gerda allein zu tun hatte, fühlte er ſich wieder
ſicher und in ſeinem Element.

Das würde ich bedauern“ nickte der andere
mit beinahe zffnender Liebenswürdigkeit.
„Aber woll richt Platz nehmen

tauſchten

folgte, der
energiſchem Hüſteln ein

mee
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Dachdruch verboten

„Danke, ich ſtehe lieber!“
„Mir auch recht, Herr Holt!

nämlich wiſſen, daß meine Zeit ſehr bemeſſen
iſt! Vielleicht haben Sie die Güte und
kommen gleich zu dem Zweck Jhres Beſuches,
nicht wahr?“

Henry richtete ſich dem kleinen Mylius
gegenüber zu ſeiner ganzen Größe auf. „Jch
bin gekommen, um Jhnen zu ſagen, daß Sie ig
meinen Augen trotz Jhrer gegenteiligen Be-
hauptung alles andere als ein ehrlicher
Kaufmann ſind!“
„„Mein Herr!“ Mylius war
Eine jähe Röte hatte ſein Geſicht übergoſſen
und bildete einen ſonderbaren Gegenſatz zu
ſeinen weißen Augenbrauen und dem grauen
Schnurrbart. „Noch niemand

„Laß, Onkel!“ ſchob ſich Horſt dazwiſchen und
maß Henry mit einem kurzen Blick ſeiner
blitzenden Augen. „Jch weiß nicht, wie Sie
dazu kommen, ſich derart beleidigend zu
benehmen

Spöttiſch lächelnd hielt Henry dieſem Zornes-
blick ſtand: „Und ich weiß nicht, wie Sie dazu
kommen, mir über mein Benehmen Vorſchrif-
ten zu machen, junger Mann!“

„Mein Name iſt Horſt Rademacher!“
„Danke, er war mir nicht unbekannt

Alſo, was ich noch ſagen wollte ſelbſtver
ſtändlich werde ich Sie wegen dieſer unlauteren
Konkurrenz, die Sie mit Jhren angekündigten
Kleinflugzeugen machen, vor Gericht zur Ver-
antwortung ziehen.“

Mylius hatte ſich inzwiſchen ſchon ſoweit be

Sie müſſen

aufgefahren.

ruhigt, daß er wieder lachen konnte,

„Unlautere Konkurrenz? Seit wann
haben Sie denn ein Monopol auf Flugzeug-
fabrikation, wenn ich fragen darf, Herr Holt?“

„Natürlich habe ich kein Monopol, wie Sie
ſich da auszudrücken belieben, Herr Mylius!
Aber Sie wiſſen ganz genau, daß ich der erſte
war, der dieſen Gedanken hatte. Und dieſen
Gedanken haben Sie mir geſtohlen.“

„Nehmen Sie ſich mit Jhren Worten in acht,
Herr Holt! Fch habe niemals geſtohlen
weder einen Gedanken, noch ſonſt ſoviel wie
das Schwarze unter einem Fingernagel! Ge-
wiß, ich weiß, daß Sie dieſen Gedanken hatten

aber warum ſollen nicht auch andere un-
abhängig von Jhnen darauf verfallen ſein?

Und ſo iſt es tatſächlich geweſen!“
Henry ballte in der Jackentaſche die Hand

zur Fauſt.
„Das müßten Sie mir erſt beweiſen! Das

glaube ich Jhnen nicht ſo ohne weiteres, Herr
Mylius?“
„Beweiſen kann ich es Jhnen noch nicht,

Herr Holt! Es liegt ganz einfach nicht in
meiner Macht. Da ſpielen Umſtände mit, die
ich Jhnen nicht ſo ohne weiteres doch, ich
werde es Jhnen ſagen!“

Inzwiſchen hatte ſich der andere in ſeinen
Seſſel fallen laſſen.

„Jch warte auf Jhre Erklärung mahnte
Henry.

„Eine Erklärung wird es vielleicht nicht
werden, denn ich habe leider nicht das Recht,
über gewiſſe Vorgänge in meiner Fabrik zu
ſprechen. Aber alſo Sie erinnern ſich
doch noch des Tages, an dem es um das Sein
oder Nichtſein meines Werkes ging?“

„Gewiß erinnere ich mich gab Henry zu
und warf einen heimlichen Blick zu Gerda
hinüber, deren Miene ganz den Eindruck zu
erwecken ſchien, als nehme ſie an dieſen Dingen
nicht den geringſten Anteil.

„An dieſem Tage war es ſoweit, daß ich
glaubte, meine Fabrik ſchließen zu müſſen. Da
ließ ſich im letzten Augenblick bei mir ein Herr
Schulz melden, der mir den Vorſchlag machte,

meiner Fabrik den zur Weiterarbeit nötigen
Kredit zu geben unter der Bedingung, daß
nicht mehr Automobile, ſondern Kleinflugzeuge
hergeſtellt werden. Und da Sie mir kurz vor-
her noch einen Vortrag über die geſchäftlichen
Chancen eines derartigen Unternehmens ge
halten hatten, zögerte ich natürlich nicht, dieſes
Anerbieten anzunehmen. Sie ſehen alſo,
daß nicht ich, ſondern dieſer Herr Schulz die
Umänderung in meinem Betrieb veranlaßt
hat!“

Henry ſtarrte auf die blitzenden Spitzen
ſeiner braunen Halbſchuhe.

Nicht einen Augenblick lang zweifelte er an
der Wahrheit der Worte des anderen. Mylius
war nicht der Mann dazu, feige zu einer Lüge
Zuflucht zu nehmen, wenn es galt, ſi zu ver-
antworten.

Dann war alſo alles vielleicht nur ein ſon-
derbares Zuſammentreffen, ein Zufall, der
dieſen Herrn Schulz auf den gleichen Gedanken
gebracht hatte

„Was iſt das für ein Herr Schulz?“ fragte
er dann plötzlich, einem jähen Gedankenſprung
folgend.

Aber wenn er auch jetzt auf eine erklärende
Antwort gerechnet hatte, ſo ſah er ſich in ſeinen
Erwartungen betrogen.

Mylius zuckte die Achſeln.
„Dieſe Frage kann ich Jhnen leider nicht be-

antworten, Herr Holt! Herr Schulz hat ſeine
Anonymität als ſtiller Teilhaber zur Be
dingung gemacht. Von ihm ſtammen übrigens
auch die Entwürfe für den neuen Flugzeugtyp,
mit deſſen Modell wir fetzt ſoweit fertig ſind,
daß wir es für die große Flugkonkurrenz am
nächſten Sonnabend auf dem Tempelhofer Feld
anmelden konnten

„Ausgezeichnet? Auch das noch!“ Jetzt
ſchien Henry wirklich am Ende ſeiner Faſſung.
„Sie wollen mit Jhrer Maſchine als mein
Gegner auftreten

„Wenn Sie auch gemeldet haben ja! Es
wird ſich dann ja zeigen, weſſen Modell
leiſtungsfähiger ſein wird. Die Rilligeren
werden vermutlich wir ſein!
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wurde herbeigerufen und nach ſeiner Meinung
gefragt. Natürlich war er bereit.

Am Sonnabendnachmittag ſprachen die bei-
den miteinander. Otto hatte jetzt ſo etwas
Zyniſches an ſich, das Paul nervös machte. Der
geſchniegelte Freund ſah ihn von oben bis
unten an und ſagte dann:

„Sage mal Menſch, bildeſt du dir denn

Mille Mull u äryu Tore Monkag, 23. Fum
Dann huſchte ſie ins Haus. Paul hatte noch eine Frage. 1 Preußen unter Führung Blüchers zu erfüllen
Am Montag ſprach Otto mit Paul. „Und du und die Hertha hatte. Das Ganze wurde von des un
„Die Hertha begann Paul. Und da geſtand Otto, daß er damit nur ge gern bezeichnet als die Schlacht r

urte s ihn und n ſuchen n Mtete Paul grückſich ſei e Hie wo feifnur Augen für dich. Sieht ja ein inder mi ends betrachtete Paul glückli eine ge Die eerſchaump eife
dem Krückſtock.“ nagelten Schuhe und dachte an Hertha, des alken Blücher

Im Jahre 1816 folgte Feldmarſchall Blücher e.

12

Vorwürfe gemacht, und nun ſchien es, als ſich denn im Ernſt ein, daß ich Jhrem Möchen entbindet, ganz einfach, welches die Folgen dazu beſaß, zu behaupten, daß dieſer anonyme der
ob er nicht das geringſte Recht dazu gehabt von dieſem geheimnisvollen Herrn Schluz auch ſein mögen! Gut Sie ſollen erfahren, wer Herr Schulz ſich in meiner Umgebung be- brud

hätte. nur den geringſten Glauben ſchenke? Gewiß, dieſer Herr Schulz iſt, deſſen Exiſtenz Sie finde M üEine peinliche Situation. Das beſte war, es iſt ſehr bequem für Sie ſich hinter dieſen bezweifeln!“ Bunnny lachte verächtlich. „Ein Schachzug, am
ſich jetzt ſchnell zu verabſchieden und alles Strohmann zu verſchanzen aber ein Stroh- „Vater rief Gerda ängſtlich dazwiſchen. Pmit dem er dich verblüffen wollte! Natürlich näch
übrige der Zukunft zu überlaſſen. mann bleibt es trotzdem, auf den Sie meinen Die abwehrende Handbewegung des alten ein aufgelegter Schwindel! Jn deiner Um ſtattUnd ſchon war er dabei, dieſen Vorſatz aus Einſall der Fabrikation von Kleinflugzeugen Mannes ließ ſie verſtummen. gebung ſoll ſich ein Menſch befinden. der genug
zuführen, als er noch einen letzten Blick zu abwälzen! Ich habe alle Veranlaſſung an „Dieſer Herr Schulz oder beſſer geſagt, Geld beſitzt, um aus den Mylius- Werken ein
Gerda hinüberwarf. zunehmen, daß es doch mein Plan war, den Sie die Perſon, die ſich unter dieſem Namen ver Konkurrenzunternehmen für dich zu machen!

Der überlegene Ausdruck in ihren Zügen da ganz einfach für ſich oder vielmehr für birgt und ich kenne ihren wahren Namen Ein Wunder noch, daß er nicht gleich
war es. der alle ſeine Vorſätze über den Haufen Jhren famoſen Herrn Schulz in Anſpruch alſo dieſe Perſon befindet ſich in Jhrer behauptet hat, ich ſei dieſer geheimnisvolle Herr hi

warf. nehmen?“ nächſten Nähe und iſt Jhnen nur zu gut be Schulz enSollte ſie triumphieren? Sollte ſie recht be- Er hatte langſam und mit einer Ruhe ge kannt. Und ihr Name iſt dem

n h ein h t irgendwelche Chancen g t einer Einladung des Grafen Pleſſen nach wie ahaſt bei der Hertha Jvenack. Auf dieſer Reiſe begegnete ihm, nach- gefeie:d J batte gut weiß h dem er mal wieder an der Doberaner Bank kesdieu er Nin ſich T et feſt Jm Juli wird der Verkehrstunnel unter dem regierte, war ein ungewöhnliches Sprachgenie. ſein Geld verſpielt hatte, zu Teterow r m blaſen
R s ſreu Ah Shancrr n rin Merſey zwiſchen Liverpool und Birkenhaed er- Man behauptet, daß er die Sprachen aller 22 Volksmunde das Schilda Mecklenburgs n undA. h ver ihm S öffnet werden. Es iſt faſt 9 Jahre an dieſem Völkerſchaften ſprechen konnte, die ſeinem Reiche luſtiges Abenteuer. Alle Orte, durch die ihn Als d

er e Nur r Tunnel gearbeitet worden, und der Bau Hat angehörten Er hatte viele Feinde und levte ſein Weg führte beeilten ſich, dem r ertönt
ihn daß Otto ſo e c von ihm ſprach. 7 Millionen Pfund gekoſtet. in ewiger Angſt, vergiftet zu werden. Um ſei Landsmann einen feierlichen Empfang zu be haus

„Haſt du denn Chancen ragte er dagegen. nen Körper gegen Gift unempfänglich zu reiten. Auch die gute Stadt Teterow hatte ſich hieſigeOtto zupfte ſeine „uerrote Krawatte mit BHei Straßenunfällen kommen zweimal ſo viel machen, ließ er ſich häufig mit 38 verſchiedenen zu dieſem n v gefüllt
weißen Punkten zurecht und lächelte nur J Männer ums Leben wie Frauen, während auf Giftſtoffen impfen. ſorglicher Weiſe t e z W ſtadt eine Wache men
dieſem Augenblick dachte Paul an Hertha und echt ertrinkende Männer nur eine Frau v Güſtrow hin gelegenen t e er Exzellenz freutehätte Otto gern eine heruntergehauen. Aber kommt. An den engliſchen Küſten ſtranden in jedem aufgeſtellt, welche die Ankunft l r be hielt
W c angeſichts des Umſtandes, daß J Jahr durchſchnittlich etwa 40 Wale, die nach dem des ne n ſgner Durchlaucht de Magd
er der Stärkere war, doch zu gemein. r i ingo lang Geſetz dem Britiſchen Muſeum gehören. Fürſten ſignaliſieren ſollte.Der Sonntag machte kein freundliches Ge r land r die zu en en e er Briuzahen 2 irienm gen Endlich kam eine einfache zweiſpännige Ka Jn
ſicht Schon am frühen Morgen regnete es, Brieftaubenzüchter, die zuſammen vier Rilliv el h rogn heim Nanu einer j leſbe angefahren, in der zwei ältere Herren dann
und Paul hatte ſich in elbeſchl enegs nen Brieftauben halten. Die größten Schwierigkeiten beim Bau einer in ganz gewöhnlichem bürgerlichen Anzuge feierSchuhe c re v g lar Eiſenbahn ergaben ſich bei der Anlage der Zen ſaßen Einer dieſer Herren paffte aus einer lichenube angezogen, während Otto in hellgrauen her un in die Tiefe ralbohn in Pern, die in den Jahren 1871 vie tiger Meerſchanmpfeiſe dicke Wolken in hHalbſchuhen erſchien. Man ſetzte ſich auf dem Die Laterne, die Taucher mit in die Tiefe i 5500 gewaltigen Meerſchaumpfeife dicke Wolken i nehmealb Tucz m 1891 erbaut wurde und vom Meer bis auf 520 je Luſt, Der Poſten hielt die Kutſche an und SchlofSchiff in die Kajüte und hörte Otto zu, der nehmen, hat das hübſche Gewicht von 25 Kilv. Heer Höſ i 9 den B die Luft. Der Poſten hielt die Kutſche an u chloS a t än. Meter Höhe anſteigt. Die Anlage hat den Bau eemoertte de cher: „W hier herrſaallerlei Schwänke zum Beſten geben konnte. Dennoch iſt auch dieſes Gewicht unter Umſtän n 132 Tunneln und Brücken erforderlich ge bemerkte dem greiſen Raucher: „Wer hie )errſ
Er war ſehr witzig und man merkte das Be den noch nicht groß genug, ſondern die Laterne macht. zwiſchen den Scheunen raucht, dem koſtet es die zen R
ſtreben, daß er Hertha gefallen wollte. Paul wird durch Bleigewichte noch ſchwerer gemacht. Pfeife dergotſaß ſtill dabei und wurmte ſich. daß er da ſo da der Auftrieb des Waſſers ſehr ſtark iſt. Jn d Gruinhag i ins der tolz tr23 „Wirklich? na, da habt ihr ſie! Eine merk rung
abſolut nicht mitkonnte. Jhm fiel nichts ein, der Laterne befindet ſich eine Birne von 2000 s Kaninchen iſt eins der kurzlebiagſtan würdige Geſchichte. Gott ſtraf mir!“ ſagte der ſchiert
was Hertha auch nur die Spur eines Lächelns Watt, ſo daß ein recht kräftiges Licht geliefert Tiere die. es gibt. Es wird in der Regel icht alte Herr lachend und fuhr mit ſeinem Be ſtände
entlockt hätte. Als der Dampfer angelegt wird. älter als zunf Jahre. gleiter weiter. Ohne Anfechtung gelangten ſie für do

e 2 Teter Shatte, ging man in ein kleines Gartenreſtau e a. z e e haftet ſich in Mag e und nach Jvenack. Doch balk Gerant; uns da der Regen aufgehört König Mithridates der Große, der in den Län- Die größte Kirchenglocke befindet ſich in Mos nach der Pfeifenfortnahme kam ein Packwagen den L
hatte, ſo ſchlug Hertha vor, eine kleineWaldwan- dern am Schwarzen Meer und in Kleinaſien kau; ſie wiegt 202 Tonnen. mit Dienerſchaft angefahren, die den Poſten grüßt

dar zu unternehmen. Otto war zwar nicht r Seine Durarangt ter deredafür, aber er wollte kein Spielverderber ſein i4 2 S e t 2 r Soj e dat H t beund Er ft i e „Seine Durchlaucht?“, fragte der Stadtſolde mit Er fühlte bei einer m J verdutzt. „Wir haben weit und breit keine In ſeWer7 denn es wäre ihm v Duxchiaucht geſehen. denieber geweſen, in dem kleinen Reſtaurant be Durch raug u. ee z i f J t S „Ei was? Hier iſt doch ein alter Herr mit Geſander Tanszkapelle zu Bleiben ketz St Die Extravorſtellung vatſchatulle! Der Menſch macht ſeine Sache einem Kutſchwagen vorbeigekommen, der eine dann
So aber wanderten ſie ein weites Stück her wirklich vortrefflich und beſitzt die ſeltene mächtige Meerſchaumpfeife rauchte und ſo und De

aus. und tm Walde da draußen da fühlte ſich König Ludwig I. von Bayern liebte die dra Kunſt, alle Perſönlichkeiten täuſchend nach ſo betleidet war?“ Redne
Paul der kleinen Hertha irgendwie verbunden matiſche Kunſt und verkehrte gern mit Schau zuahmen.“ Vor Schreck fiel dem Poſten das Herz in die
Es war ſo, als ſchritten ſie allein über den ſpielern. Als die berühmte Schauſpielerin Ma „Sie Schelm,“ ſagte der König lächelnd, „ich die Hoſe, s s
feuchten Waldboden. Dame Kramer in München ihr 50fähriges habe von Jhrer Kunſt genug; er Sie ſollen Wär' es die Möglichkeit! Dat is de old rigne

Plötzlich brach ein Wetterregen nieder. Sie Bühnenjubiläum feierte, gewährte ihr der die verlangte Gage für dieſe Extravorſtellung Vfüchert weſt! Herrgott die Blamage! Da ſei
ſuchten Schutz unter einer rieſenhaften Kiefer, König eine „Benefiz-Vorſtellung“. Nach Schluß bekommen.“ möchte man nun gerade des Teufels werden!“ in
die ihr breites Wetterdach als grünen Schirm des Theaters, das erdrückend voll geweſen, Gar plötzlich ſandte die hochwohllöbliche eüber ſie breitete. Als der Regen nachgelaſſen gaben die Schauſpieler der Benefiziantin ein Die Schlacht Stadtobrigkeit von Teterow eine Geſandtſchaft runge
hatte, gingen ſie zurück. Durch die nieder kleines Feſt im Hotel „Zum grünen Baum von Waterloo im Hauſe nach Jvenack, die den Auftrag hatte, die kon-
gehenden Waſſermaſſen war an einer Stelle das zu jener Zeit der Zuſammenkunftsort fiszierte Meerſchaumpfeife auf einem Sam- r
der Waldboden in einen See verwandelt aller Künſtler war. Unvermutet erſchien der Eine hübſche Anekdote von dem Herzog von metkiſſen ihrem Eigentümer wieder zurück ſegen
worden. Otto nahm ſeine hellen Schuhe ſehr Lönig in der fröhlichen Geſellſchaft. Madame Szeflington teilt der jüngſte Biograph des gro zuſtellen. Jn
in acht und ſuchte einen trockenen Weg den er Kramer ſaß ſo, daß ſte den Eintritt des ger ßen engliſchen Soldaten, Philip Guedalla, mit. Doch der „vld Blüchert“ verweigerte die An- einen
nicht fand Paul aber ſah einen Augenblick nicht konnte. Dieſer näherte ſich ihr Arthur Wellesley, Duke of Wellington, lebte nahme mit den Worten: „Wat mal futſch is, dat onsar
auf Hertha, dann nahm er ſie auf den Arm an winkte den an öu wergen legte W in ſeinen letzten Lebensjahren in einer Villa nehm ich nich wedder!“ Zulu
und trug ſie durch den See hindurch Eine en ſoertn ſeine Hände über die Augen und m Meeresufer von Dover. Bis in ſein hohes nare n e e e e z e tet e nei Ardannt SAber das t e t, sfluß ſei n r. W iwohl Täuſchung geweſen ſein. Sie kamen vor „Ach, ſind Sie es ſchon wieder, Herr Leo- es gerages vſſenen ſocdattſehen Weſens war. „Jcb bin unglücklich erklärte die junge Frau. n ſo
Otto in das Reſtaurant zurück und als Otto u emer e S Das zeigte ſich vor allem auch an dem reizenden „F zrum denn nur?“, an ihre Kanik
nachkam, da war es Zeit. die Rückfahrt anzu ein rechter Spaßvogel und können die Sprache Verkehr, den der alte Herzog, der wohl der „Ach, ich habe nun klar erkannt, daß Walter Biſt
treten.

Wieder ſaßen ſie in der Kajüte zuſammen.
Paul hatte nur Augen für Hertha, während

Otto den Beleidigten ſpielte. Wahrſcheinlich
nahm er es übel, daß man nicht genügend
Rückficht auf ihn genommen hatte. Er nahm
überhaupt immer in ſolchen Dingen übel. Paul
aber dachte, wie ſchön es wäre, eine Braut
wie Hertha zu haben

Spät abends waren ſie vor ihrem Hauſe. ſich an einen kleinen Nebentiſch und rief genau der m e gher die groß Arzt: „Das nicht, aber ich muß ihm das Bierz t t ne t Nebe der mit dem alten Herzog war aber die große Arzt: „Das nicht, aber ich muß ihm das Bi 3farEigenartigerweiſe verabſchiedete ſich Otto ſo mit der Stimme des Königs Ludwig: Kiſſenſchlacht, die ſie mit Vorliebe gegen den verbieten.“ S
gleich. Er war etwas naß geworden. und das „Der Kabinettsrat Riedel ſoll kommen!“ alten Duke eröffneten. Zunächſt flog ein Kiſſen und
vertrug er nicht. Hertha und Paul aber blieben „Ausgezeichnet,“ ſagte der Fürſt. auf ſeine Zeitung, die er in feinem Lehnſtuhl Pierſilbige Scharade: Ob das hilft? geme
noch eine Weile ſtehen. Hertha ſah ſich um, „Was wünſchen Eure Majeſtät?“ fuhr Leo ſitzend, las, das nächſte flog ihm an den Kopf.
dann legte ſie blitzſchnell ihre Arme um Pauls

und r ihn auf r rn c 87 u r r „Sie Garde aushalten, wobei er allerdings kräftig Drum gab ich 1, 2, 3, 4 zur Beruhigung ihr. Dre
Fr war vollkommen verwirrt. ahmen den Riedel ebenſo geſchickt nach.“ mit Kiſſen zurückwarf. Wenn das Schlachtgetobe r„Warum ſtammelte er. Sie aber lachte. „Riedel,“ fuhr der Komiker fort, „hören Sie, j dann auf den Höhepunkt geſtiegen war, vflegte Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer: Teil

„Vielleicht, weil du Nägel unter den Schuhen lieber Riedel: ſchicken Sie doch morgen dem doch die Schwiegertochter des alten Wellington Verſteckrätſel. Die Gewohnheit iſt eine zweite in S
haſt.“

„Das bleibt abzuwarten miſchte ſich in „Bitte, ſprechen Sie!“ „Ein Lügner!“ Dei alte Mann hatte ſich Bunny, wir wollen den Herrſchaften nicht
dieſem Augenblick Bunny Stevens in die ſich Und jetzt ſpürte Henry zum erſten Male ſchwerfällig aus ſeinem Seſſel erhoben. „Ein länger zur Laſt fallen!“ simmer mehr zuſpitzende Diskuſſion. Und auch wieder Gerdas Augen auf ſich gerichtet. Er Lügner bin ich alſo ein Feigling?, der Damit machte er kehrt und ſchritt, von nie- erte
Henry ſchüttelte den Kopf: „Da dürften Sie hätte viel darum gegeben, jetzt ihrem forſchen aus Furcht vor der Berantwortung einen mandem gehindert, der Tür zu. Schüt
eine Enttäuſchung erleben, Herr Mylius!“ den, erwartungsvollen Blick entgehen zu Strohmann vorſchiebt, nicht wahr?“ Bunny folgte ihm ſchweigend, aber der Blick, wur

„Jch glaube es kaum, billiger als wir können
Sie unter keinen Umſtänden ſein. Jch habe immer wieder, ſie anzuſehen. ſchweigendes Kopfnicken. e Draußen auf der Potsdamer Straße ſtand fand
mir jetzt auch in dieſer Beziehung Jhre Grund- „Bitte, ſprechen Sie, Herr Holt!“ wiederholte Mylius atmete ſchwer. Sein Blick flog haſtig ihr Wagen. Göh

Sie wiſſen dochſätze zu eigen gemacht.
weniger gut, aber billig womit ich natür- Bunny Stevens ließ ein unwilliges Hüſteln einem deutlichen Aitsdruck der Empörung auf Dann lehnte er ſich nachdenklich in die Kiſſen
lich nicht ſagen will, daß der Flugzeugtyp, den hören. Warum zögerte der Freund mit ſeiner ſeinem Gegenüber. des Wagens zurück und faltete die Hände über 19
wir herausbringen werden, ſchlecht iſt!“ Und
Mylinus lachte ein leiſes Lachen.

Henry hatte geglaubt, mit dem anderen in
ſeiner Weiſe abrechnen zu können, hatte ihm

halten? Durfte er mit dem Stachel dieſes
verächtlichen Lächelns im Herzen davongehen? Erkünſtelten machte. Nur ein leichtes Zittern Stimme, die ihn unterbrach. „Bedenke, was du des. „Natürlich iſt an der ganzen Geſchichte ſeha

Nur einen Augenblick lang ſchwankte er, Ser Augenbrauen verriet die Erregung, die in da tun willſt! Du haſt dein Wort gegeben. den kein wahres Wort! Mylius verſuchte nur, es
dann ging er um den Schreibtiſch herum und
trat ganz dicht auf Mylinus zn, der ihn hinter Die ganze Zeit über hatte Mylius keinen „Das iſt mir fetzt gleichgültig!“ beharrte das iſt ihm reichlich daneben geglückt! Jch Zeu
den halbgeſchloſſenen Lidern hervor beobgehtete. Blick von dem Geſicht des anderen gewandt, Mylius kopfſchüttelnd. „Ehe ich mich einen weiß, daß ich für meine Mitarbeiter meine

„Haben Sie mir noch etwas zu ſagen, Herr und immer enger hatten ſich ſeine Augenlider Lügner nennen und beleidigen laſſe beiden Hände ins Feuer legen kann! Alſo Den
Holt?“ zuſammengezogen. „Henry Holt kann dich ja gar nicht belei- betrachten wir dieſen Fall als erledigt!“ warNoch ſprach Henry nicht. Wieder ſuchte ſein „Mit anderen Worten, Herr Holt was digen, Vater!“ Langſam ſtrich er ſich dann das ein wenig enBlick zu Gerda hinüber, und wie eine kalte
Wut ſtieg es in ihm auf, als er ſehen mußte, haber, Herrn Schulz, erzählte, iſt Jhrer Mei- Dann griff Henry zum letzten Male, und „Aber etwas anderes iſt es, was mich beit
daß ſie ihn überhaupt nicht beachtete. nung nach ein glatter Schwindel!“ jetzt endgültig, nach ſeinen mißhandelten Hand intereſſiert hat! Auch Mylius will mit Leu

„Gut wenn ſie es ſo wollte Henry nickte ſchweigend. ſchuhen und knickte zu einer kaum merklichen ſeinem Kleinflugzeug-Modell an dem Flug ma
Ein überlegenes Lächeln ſchob ſich faſt auto- „Und ich bin ein Lügner?“ Verbeugung in die Runde zuſammen. wettbewerb teilnehmen, der ja auch unſere ang

matiſch um ſeine Lippen. Ein gleichgültiges Achſelzucken „Jch „Bitte, ſtrengen Sie Jhre Phantaſie nicht Maſchine am Start ſehen wird. Beſſer ätte die
„Ja, Herr Mylius ich habe Jhnen aller- würde das vermutlich nicht derart ſchroff aus- allzuſehr an! Es war ja ſehr intereſſant, ich es mir ja nicht wünſchen können!“ dir

dings noch etwas zu ſagen, eine Kleinigkeit gedrückt haben, Herr Mylius aber Sie was Sie mir da erzählten, aber ſelbſtver benzwar nur, immerhin

des Königs vortrefflich nachmachen.“
„So?“, ſagte der König überraſcht, „der Leo-

pold kann mich täuſchend nachmachen? Das
möchte ich gern mal hören; alſo vorwärts, Leo-
pold, machen Sie es mir einmal vor.“

„Jch bitte Eure Majfeſtät, mir das gütigſt zu
erlaſſen,“ entgegnete der Komiker Levpold ſehr
verlegen.

Doch der König beſtand darauf.
Der Schauſpieler verbeugte ſich alfo, ſetzte

pold mit näſelnder Stimme fort.

Komiker Leopold 200 Gulden aus meiner Pri-

können, aber wie ein Zauber zwang es ihn

Mylius, ein wenig ungeduldig anſcheinend.

geplanten Abrechnung?
„Herr Mylius nahm Henry nun end-

lich das Wort, und ſeine Zunge ſchien ihm
ſchwer wie Blei. „Herr Mylius, bilden Sie

ſprochen, die nur allzuſehr den Eindruck des

ſeinem Jnnern war.

ich Jhnen da vorhin über meinen ſtillen Teil-

haben nicht Unrecht!“

glücklichſte aller großen Soldaten genannt wer-
den kann, mit den Kindern ſeiner Nachbarsleute
hatte.

Die Nachbarskinder hatten bei i b vehin-
derten Zutritt, ſie kamen und gingen, wann ſie
wollten und erfüllten ſein Haus mit Leben und
Freude. Es war ihnen ſogar erlaubt, in das
Wohnzimmer des alten Herrn einzudringen, wo
ſie dann nach Herzensluſt mit ihm toben konn-
ten. Der Hauptſpaß bei dieſem Spiel der Kin-

So mußte er die Angriffe der „napoleoniſchen

einzugreifen, indem ſie ſo die rettende Rolle der

mich nur meines Geldes wegen heiratete.“
„Nun, das iſt doch ſehr gut. Jetzt haſt du

wenigſtens den Troſt, daß er nicht ſo dumm iſt,
wie er ausſchaut!“

Das Furchtbarſte
Arzt: „Bereiten Sie Jhren Gatten auf das

Schlimmſte vor, gnädige Frau!“
Frau: „O, Herr Doktor, muß er ſterben?“

Jungfer 1, 3 hat nur Jnt'reſſe für 2, 4,

Amme.

Und abermals beſchränkte ſich Heury auf ein

zu Gerda hinüber, ruhte dann wieder mit

„So das alſo das alſo muß ich mir
von Jhnen bieten laſſen, Herr Holt? Aber

damit haben Sie einen Zuſtand geſchaffen,
der mich eines einmal gegebenen Verſprechens

„Vater, bitte!“ Wieder war es Gerdas

Namen nicht zu nennen!“

Eine kleine, erregte Pauſe folgte.

ſtändlich glaube ich kein Wort davon! Komm,

den er Mylius zuwarf, ſprach Bände.

„Zum Büro!“ rief Heury dem Chauffeur zu.

die Knie.
„Was das Tollſte bei dieſer ganzen Geſchichte

iſt ſagte er ſchließlich leiſe, wie für ſich
ſelbſt beſtimmt,

„Du! Ausgerechnet du!“ Henry hatte nur
ein Achſelzucken für die Worte ſeines Freun-

mich auf eine falſche Spur zu ſetzen aber

wirre Haar aus der Stirn.

Frtfokhnung folgt

„daß dieſer Mylius den Mut

Miſſi



Milnl enMal Torublull Aus der Umgebung ar.
Montag, 25. Juni 1931

Ichkopauer Miſſionsfeſt.
e. Schkopan. Am Sonntag wurde hier

vie alljährlich das ſo beliebte Miſſionsfeſt
gefeiert. Der Tag wurde mit einem Got-
tesdienſt würdig eingeleitet, dem ein Turm-
blaſen des Poſaunenchor des Ev. Männer-
und Jugendvereins Merſeburg voranging.Als dann das feierliche Geläut der Glocken
ertönte, da war unſer ehrwürdiges Gottes-
haus ſchon faſt bis auf den letzten Platz von
hieſigen und auswärtigen Miſſionsfreunden
gefüllt. Der Altar war mit ſchönen Blu-
men geſchmückt und heller Lichterglanz er-
freute die Kirchenbeſucher. Der Ortspfarrer
hielt die Liturgie, während Paſtor Schiele-
Magdeburg die Feſtpredigt hielt.

Jm Anſchluß an den Gottesdienſt fand
dann in althergebrachter Weiſe die Nach-
feier im Schloßpark ſtatt. Jn dem herr-
lichen Parke hatten ſich einige Hundert Teil-
nehmer eingefunden. Hoch oben auf dem
Schloßturm wehte das Symbol der Schloß-
herrſchaft, die gelbe Flagge mit dem ſchwar-
zen Raben, als auch der Merſeburger Kin-
dergottesdienſt mit ſeiner Fahne unter Füh-
rung ſeines Pfarrers in den Park einmar-
ſchierte. Zahlreiche Kuchen- und Kaffee-
ſtände ſowie Erfriſchungsbüfetts ſorgten
für das leibliche Wohl der großen Gäſteſchar

Gegen 16 Uhr wurde die Nachfeier durch
den Ortspfarrer Heil eröffnet. Er be-
grüßte zunächſt alle Teilnehmer, insbeſon-
dere Paſtor Schiele-Magdeburg, Miſſionar
Kibelka-Berlin ſowie Miſſionar Wenzel
Jn ſeiner Anſprache wies Pfarrer Heil auf
den Sinn des Feſtes hin. Gemeinſamer
Geſang, begleitet vom Poſaunenchor, tönte
dann feierlich durch den Park.

Dann beſtieg Miſſionar Kibelka die
Rednertribüne und hielt einen Vortrag über
die Miſſionsarbeit in Deutſch-Oſtafrika.
Ausgehende auf eigne Tätigkeit und auf
vigne Erlebniſſe wußte er ſeine Zuhörer mit
ſeinen intereſſanten Ausführungen zu feſ-
ſeln. Sehr intereſſant waren ſeine Schilde-
rungen über „Sklaverei und Freiheit“. Am
Schluß ſeines Vortrages ſprach der Redner
über Litauen, wo er ebenfalls längere Jahre
ſegensreich als Miſſionar tätig war.

Jm Anſchluß daran hielt Paſtor Schiele
einen Vortrag über die evangeliſche Miſſi-
onsarbeit insbeſondere bei den Kaffern und
Zulus, wo heute noch ſein Sohn als Miſſio-
nar und ſeine Schwiegertochter als Aerzlin
kätig ſind. Miſſionar Wenzel, der dann
einen Vortrag hielt, führte ſeine Zuhörer
in ſeinem Vortrag nach Neuguineg unter die
Kanibalen, wo er von 1911 bis 1920 als
Miſſionar gewirkt hat.

Nach einer kurzen Pauſe nahm dann
Pfarrer Heil das Wort, und dankte zunächſt
allen denen, die leider nicht am Miſſions
feſt teilnehmen konnten, aber ihre Verbun-
denhrit mit der Miſſion durch reichliche Opfer
bekundeten. Ferner dankte er der Schloß-
herrſchaft für die freundliche Bereitſtellung
ihres herrlichen Parkes und ſchließlich auch
dem Feſtprediger und den Feſtreönern.
Pfarrer Heil wünſchte dann allen Gäſten
Gottes Segen und Geleit für den Heimweg
und ſprach am Schluß das Gebet. Mit dem
gemeinſamen Geſang der letzten Strophe des
Miſſionsliedes „Zieht fröhlich hinaus“ fand
der feierliche Tag ſeinen Abſchluß. Sicherlich
wird das Schkopanuer Miſſionsfeft 1934 allen
Teilnehmern von nah und fern lang
in Erinnerung bleiben.

Könmigsſchießen.

a. Leunga. Der Schützenverein „Tell“ fei-
erte am Sonnabend und Sonntag ſein
Schützenfeſt. Bei zahlreicher Beteiligung
wurde am Sonntag das Königsſchießen be-
endet. Am Hauptfeſttage, dem Sonntag,
fand nachmittag ein Umzug durch das Dorf
Göhlitzſch ſtatt. Anſchließend fanden die
Gäſte angenehme Unterhaltung bei Garten-
konzert und Tanz im Gaſthaus Böhme. Nach
19 Uhr wurde die Proklamierung des neuern
Schützenkönigs vorgenommen. Anſchließend
wurden die neuen Majeſtäten im feierlichen
Zuge abermals durch den Ort geleitet. Die
königliche Familie ſetzt ſich diesmal folgen-
dermaßen zuſammen: König wurde Schützen-
bruder Max Franz, Kronprinz Richard
Müller, Prinz Kurt Eckert. Ein Ball
am Abend ſchloß den feſtlichen Tag ab. Am
nächſten Freitag wird ein Schlußſchießen
ſtattfinden.

Pfarrer Lükkfe ſcheidet.

a. Leuna. Pfarrer Lüttke, der an der
hieſigen Friedenskirche amtiert, wird mit
dem 1. Auguſt unſere Gemeinde verlaſſen.
Er wird mit dieſem Zeitpunkt nach Berl in
Marienfelde überſiedeln. Die Ver-
ſetzung entſpricht ſeinem eigenen Wunſche.
Pfarrer Lüttke kam am 1. März 1926 nach
Leunga, als die Stelle eines Geiſtlichen in
Leuna-Röſſen durch den Weggang von Pfar-
ren Jentſch nach Bethlehem frei geworden
war. Er hat ſich in den mehr als acht Jah-
ren in Leuna viele Freunde erworben und
mit reichem Segen in ſeiner Gemeinde gear-
beitet. Bald nach ſeiner Ueberſiedlung nach
Leung wurde die Gemeinde Röſſen, die da
mals noch der Gemeinde Leunaga-Ockendorf
angegliedert war, ſelbſtändig. Viel Ver-
dienſt hat ſich der ſcheidende Pfarrer auch um
dir Neuerrichtung der Friedenskirche erwor-
ben. Ueber die Nachfolge Pfarrer Lüttkes iſt
einſtweilen noch nichts bekann

a. Leunag. w. e amVormittag für die Schulfjugend, am Nach-

wendfeier am Abend das war das reich-

Sonnabend in Leuna. Jm Lauf, im Weit-

228 Sieger, d. h. ſie brachten es auf minde-
ſtens 40 Punkte. Die Mädchen mit 51 Pro-
zent Siegerinnen ſchnitten dabei beſſer ab
als die Jungen mit 41 Prozent.

vor dem Rathauſe zur Siegerehrung.
Außer dem Gemeindeſchulzen Klacke und

war auch Kreisleiter Olleſch mit Bezirks-

ſchienen. Der Leiter der Wettkämpfe, Lehrer
Kirchner, verlas ſodann die Sieger und

den Wettbewerben im Rahmen der Reichs-

le ſſch das Wort zu einer kurzen Anſprache.

betrieben werden. Es gelte vielmehr, den

der Zukunft werden nicht ſo ſehr wiſſenſchaft

ters. Ein Mittel dazu ſei der Sport, und

Jugend aber möge fortfahren, noch eifriger
als bisher ſchon im Sport Körperertüchti-
gung und Entſpannung zu ſuchen.

Ein ſtattlicher Zug bewegte ſich dann durch
die Siedlung Neuröſſen bis zu den Saale-
anlagen, wo nun die Sonnwendfeier
ſtattfand. Jm weiten Rund waren die Ko-
lonnen und hinter ihnen all die anderen
Zuſchauer aufgeſtellt Nach Trommelwirbel
und Fanfarenklängen des JV traten 9 Hitler-
jungen mit brennenden Fackeln im Halbkreis
um den Holzſtoß. Nun trat Gemeindeſchulze
Klacke vor das Mikrophon und hielt die
Sonnwendrede Er kennzeichnete kurz den
Sinn und die Bedeutung der Sommerſonnen-
wende als uralte Sitte unſerer Vorfahren
und fuhr dann fort: So wollen auch wir

Jugendwetkkämpfe und Sonnwende.
unſerer Nachbargemeinde.

alle unſere Fehler und Untugenden in die
damit ein geläuterter neuer

der bereit iſt, am
mitzuhelfen. i

Der Tag der Jugend in

Flamme werfen,
Menſch aus uns werde,
Neubau unſeres Staates
Anblick der reinen Flamme wollen wir neuen
Mut ſchöpfen,, wollen echte Nationalſoziali-
ſten und unſerm großen Beiſpiel, dem Führer
immer ähnlicher werden. iund KampfeHeil auf den Volkskanzler klangen
ſeine Worte aus.

Bald loderte nun hell die
rieſigen Feuers,
ſtimmte in den Geſang:
Feuerſpruch,

mittag für die Schulentlaſſenen und Sonnen-

haltige Programm des Tages der Jugend am

ſprung und Ballwerfen galt es ſein Können
zu zeigen Von den 495 Teilnehmern wurden Mit einem

während die
Am Abend verſammel'en ſich alle Jugend- „Flamme empor!“

organiſationen und Schulen auf dem Platze SünnrostanzSprechchor und Lied unterſtreichen den tiefen
i noch einmal Fanfaren und dann

hallte das Horſt Weſſel- und Deutſchlandlied
über den weiten Platz.

Badenweiler ſ
wieder davon.

der Feſtplatz, während langſam
Scheit zuſammenſtürzte
Nachſtehend folgen die Namen der acht Beſten
teder Klaſſe bei den Reichsjugendwettkämpfen

ars 1922/23.en 58. 3.

dem Ortsgruppenleiter der NSDAP Steinle
Unter den Klängen

und Kreisjugend pfleger Weißhuhn er- iSchnell leerte

Siegerinnen der Reichsfugendwettkämpfe. Den
beſten unter ihnen wurden Eichenkränze über-
reicht Oberturnwart Keller ehrte darauf
die Schibimmer und Schwimmerinnen, die bei

und verlö ſchte.

Jentzſch 62 vuirn
ſchwimmwoche die Pflichtleiſtung überſchritten Wfloc 57,
hatten. Darauf ergriff Kreisleiter Ol-
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Auguſt Mayer
55, 4. R. Klemm 58,
Graf 55, 7. H.
bach 53 Punkte.

Mädchen, Altersklaſſe I, Jahrgang 1922-
ika Wiedemann 7

Der Sport ſolle nicht um des Sportes willen

Körper zu ſtählen für das Vaterland. Da-
neben habe der Sport auch eine politiſche
Aufgabe Die deutſche Schule und Erziehung Paulmann 54 g. R.
liche Ausbildung in den Vordergrund ſtellen,
als die Bildung und Feſtigung des Charak-

ſo werde dieſem eine viel größere Bedeutung
im Dritten Reich zukommen als bisher. Die G. Hunold 59, 5. J. Peter, J.

7. M. Grabowsky, M.
Zaumſeil 56, 8.

U Brauer H. Weniger 54 Punkte. Alters-
H. Schwieſau,

55, 4 G. Stöckel 54, 5. E.
Willnow, A.Benkewitz, Chr. Dreller, A. Schu

bert 50 Punkte
Jugendliche

marie Wolf
Altersklaſſe

R Linkler, E.

Altersklaſſe II, 1. 2
2. Grete Bothur 42,

Mädchen: 1. El-
Mary Mayer 44, 3. Elſe

e rer 42, i
o Wendler 43.

friede Roſt 63, 2.

gonn W t.Charl. Sroruppa 4 Punkte

hier wie überall in Deutſchland das Feſt
der Jugend abgehalten, bei dem von der
Schulfugend Weitkämpfe im Laufſen, Springen
und Werfen ausgetragen wurden. Jnsgeſamt
gingen von den 537 angemeldeten Kämpfern
153 al Sieger hervor, von denen den 15
beſten als Anerkennung die Ehrenurkundedes Reichspräſidenten winkt, während alle

ſofort nach den Kampfhandlungen mit dem
ſchlichten Eichenlaub geſchmückt wurden.

Der Leiter der Siedlungsſchule, der die
Siegerehrung vornahm, ſtellte das Schil-
lerwort „Wer etwas Tüchtiges leiſten will,
hätt' gern etwas Großes geboren, der klerne
ſtill und unerſchlafft: Jm kleinſte Punkte die
größte Kraft!“ in den Mittelpunkt ſeiner
Anſprache und forderte die Kinder auf, die-
ſem Leitſpruch nachzueiſern. Jeder habe da-
nach zu ſtreben, ſeinen Körper ſtark und
widerſtandsfähig zu machen, damit wir ein
ſtarkes Volk werden. Deutſchland brauche
nicht nur geiſtig ſchöne Menſchen, ſondern
auch körperlich ſchöne Menſchen. Das er-
reiche man durch Turnen, Wandern und
Schwimmen. Mit der Aufforderung, weiter
den Leibesübungen Treue zu bewahren, weil
man damit am beſten dem Werk unſeres
Führers diene, dem Siegheil auf Reichs-
präſident. Führer und Vaterland und dem
Singen der Nationaklieder endete die Feier.

Siegerliſte:

2. Altersklaſſe (13- und 14 fjährige), Kn a-
ben: Richard Michalik 75 Punkte, Werner
Hammer 61, Otto Fritzſche, Fährendorf 59,
Alfred Blumentritt, Fährendorf 57, Kurt
Erdmann 56, Herbert Schkölziger 54, Karl
Baumann 53, Otto Heinrich 52, Arno Cario
52, Horſt Weiſe 52, -Erich Jacobi 50, Werner
Albrecht 50, Herbert Götze 50, Heinz Claus 49,
Werner Schüßler 49, Otto Flechs 46, Richard
Ritter 45, Otto Stöbe 45, Fritz Schüler 45,
Karl Herfurth 44, Erich Schneider 44, Fritz
Böhland 44, Herbert Herrich 43, Fritz Schallert 43, Herbert Wuck 43, Rudolf Hauck 43,
Willy Rätzſch 43, Fritz Dunkelberg 42, KurtHaring 42, Albin Rammelt 42, Heinz Albrecht
42, Reinhold Prange 42, Rudi Flohr 41,
Heinz Junghanns 40, Kal Richter 40, Erich
Schumann 40, Walter Brehme 43; Mäd-
chen: Charlotte Goldſchmidt 58, Lisbeth
Jatho 55, Käthe Schulz 52, Margot Keßner51, Gertraud Heiſch 51, Hildegard Fritzſche
49, Erna Thielemann 49, Eliſabeth Blum-
tritt 48. Gerda Fiebiger 47, Marianne Berg-hold 47, Jrene Opelt 47, Erika Zimmermann
46, Charlotte Hoppe 45, Jlſe Woitas 45,
Charlotte Roſch 45, Elfriede Lumpe 44,
Gerda Winkler 44, Jlſe Hartung 43, JlſeKramer 43, Jrmgard Pfeil 43, Marie Schmidt

Laufen, springen, Werfen.

Bei prächtigem Sommerwekker wurde das Feſt der Jugend abgehalken
42, Gudrun Kießig 42, Gertraud Börner 42,
Marianne Angermann 42,

e. Bad Dürrenberg. Am Sonnabend wurde
Annemarie Franke

Annemarie Dieter 40,

Herold 40, Gertraud
Rudolph 40 Punkte.

Altersklaſſe (11- und 12
Bernhard Langrock 7

hard Brpwarzik 60, Heinz Rauſchenbach 60,
kurt 58, Walter Raufuß 56,

Wohlleben 56, Zinke 5
Horſt Matyſchok 52,

Wolfgang Naumann 51, Hans
Ferber 51, Gerhard Spindler

Straßberger 49,
Gerhard v.

Flatter 46,
Schulze 45,

Beyer 45 Werner Schulze 45, Erich Bothe 45,
Weſtphal 45, K iThiele 44, Otto Anderſſon 44, Walter He

jährige) Kna-

Haftenberger

Rudt Habelt 52,
Wolfram 51,

51, Fritz Herr

Schilling 47,

Eckardt 43,
Heinicke 43, F

Bauer 41, m 41,
Horſt Reimann 40, Oskar Leyh

Zſchörnig 40, Klaus Leonhardt 40,

Mädche
Hildegard Blumtritt

Wagner 57 Roſa Barth 51,
t Maria Gerner 5

57, Charlotte
Edith Junge 50,

Erika Lakenmacher
48 Gertraud Thiele 48, Eliſabeth Heſſelbarth

Marianne Enke 47, Marianne Mohler 46,
f Witzmann 46, Luzie Tä

Elſe Lumpe 44, Elfriede Lenzendorf
Jrmtraud Lüdde 43, Liſa Erbe 43, Elfriede
Herrich 43, Urſula Heine 43, Elfriede Ker-
ting 43, Erika Krämer 42, Gerda Bernhardt,
Fährendorf 42, Hannelore Kondruß 41, Ger-

Elli Dollny 41, Lotte
Ptaszynski 40. Ruth Wegel 40, Käthe Schu-
mann 40, Waltraud Kuſſatz 40, Elfriede An-

Lieſelotte Oppermann 40, El-

trud Schoenmann 41,

derſſon 40,
friede Müller 40 Punkte.

Das Feſt der Jugend.
Schon am frühen Morgen

herrſchte reges Leben auf dem ATV.-Turn-
z, wo ſich 84 Schulpflichtige einfanden,

um den ſchlichten Eichenkranz zu erringen.
43 konnten als Sieger ausgezeichnet werden.

Spiele und Freiübungen trugen
Der Nachmit-

Jugend vorehal

e. Spergau,

Volkstänze,
zum Gelingen des Feſtes bei.
tag war dann der älteren

ten. Die Beteiligung war hier leider recht
ſchwach. Nur 30 Teilnehmer ſtellten ſich zum
Kampf, von denen 12 Sieger wurden. Am
Abend verſammelten ſich dann die Jugenö
verbände ſowie der Allgemeine Turnverein
auf dem Platze, um die Sonnenwendöfeier
abzuhalten. Die Feuerrede hielt der
volkführer Emmerich. Sprechchöre, Feuer
ſprüche, Tänze und gemeinſame Lieder ver
vollſtändigten die erhebende Feier. Die
Durchführung des Tages der Jugend lag in
den Händen des Turnvereinsführers Leh
rer Donalskin.

Werbung für das Lied.
a. Leunga. Am Sonntagmittag fand ein

Werbeſingen der Männergeſangvereine Leunga
Röſſen auf dem Pfalzplatze ſtatt. Unter Lei
tung von Chormeiſter Wilhelm Scholl
boten der Männerchor und der Gemiſchte
Chor eine Reihe von Chören, die mit Freude
aufgenommen wurden. Das Programm wies
eine feine Zuſammenſtellung und Steigerung
auf und erreichte wohl ſeinen Höhepunkt
mit den Darbietungen des Saarliedes und des
gemiſchten Chores „Was iſt des Deutſchen
Vaterland?“. Eine ſchöne Bereicherung farrd
das Konzert durch eine Jungvolk- Kapelleder Merſeburger Mittelſchule.

Aus Benshauſen zurück.
a. Leuna. Am Freitag kam abermals ein

Transport mit 60 Jungen und Mädchen der
Siedlungsſchule aus dem Schullandheim Bens-
hauſen zurück. Da ſie die ganze Zeit recht
gutes Wetter hatten, ſahen ſie durchweg
gut erholt aus. Bereits am Dienstagfrüh
wird ein neuer Transport nach Benshauſen
abgehen Diesmal teilt ſich die Ludwig-Jahn-
Schule und die Kröllwitzer Schule jn die
Belegung des Heimes. Transportleiter ſind
die Lehrer Kirchner und Sack.
Mit dem Leiſtungsabzeichen ausgezeichnet.

b. Schkenditz. Der bekannte Segelflieger
Polizeiobermeiſter Slawig iſt von der Jn-
ter nationalen Studienkommiſſion für motor-
loſen Flug das Leiſtungsſegelfliegerabzeichen
verliehen worden. Als Bedingung für dieſe
Auszeichnung werden verlangt: ein Dauer-
flug über fünf Stunden, ein Streckenflug
über 50 Kilometer und ein Höhenflug, bei
dem der Startplatz oder die Ausklinkhöhe
mindeſtens um 1000 Meter erhöht wird.

Der Führer im Flughafen.
b. Schkeuditz. Auf dem Fluge von Ber-

lin nach München nahm am Sonnabend nach-
mittag das Flugzeug D 2600 im Flughafen
Halle- Leipzig eine Zwiſchenlandung vor. Jn
dem Flugzeug befand ſich Reichskanzler Adolf
Hitler mit ſeinem Adjutanden. Der Reichs-
kanzler benutzte den Aufenthalt, um ſich die
Anlagen des Flughafens anzuſehen. Um
15,15 Uhr ſetzte er feinen Flug nach München
fort.
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Beim Baden ertrunken
b. Burgliebenau. Hier erktrank beim

Baden in der Luppe infolge Herzſchlag der
Schwiegerſohn des Schuhmachermeiſters Klee
Der junge Mann ging ſofort unter.

1191 Kurgäfte. te. Bad Dürrenberg. Die Amkliche Kur
liſte Nr. 6 weiſt unter 401 Nummern bis
20. Juni 1191 Perſonen auf, die eine Kur
karte beſitzen.

Verkehrsunterricht in der Schule.
k. Mücheln. n der Realſchule wurde im

Anſchluß an dir Reichsverkehrserziehungs-
woche von Polizeioberleutnant Krauße
Verkehrsunterricht abgehalten. Die Landes-
filmſtelle hatte dazu wirkungsvolle Film-
ſtreifen zur Verfügung geſtellt.

Alles in beſter Ordnnung.
k. Mücheln. Am Mittwoch abend fand in

Anweſenheit des Beigeordneten Trinks
und des Magiſtratsaſſeſſors Spangen-
berg die Prüfung der Freiwilligen Feuer-
wehr und der Löſchgeräte ſtatt. Der neueKreisfeuerwehrführer JFahn, Schönewerda,
ſprach ſeine Anerkennung hierüber aus.

Sprechſtunden des Buchbüros.
k. Lützkendorf. Ab Dienstag befindet ſich

das Amtsbüro Geiſeltal im hieſigen Ge-
meindehaus. Die Geſchäftsſtunden ſind vor-mittags von 10 bis 12 Uhr, nachmittags von
15,30 bis 17 Uhr, Mittwoch und Sonnabend
nachmittag bleibt das Büro geſchloſſen.

Gang durch die Fluren.

k. St. Micheln-St. Ulrich. Unter guter
Beteiligung fand in voriger Woche der tradij-
tionelle Flurgang in Anweſenheit des Leh-
rers Koſta von der Land wirtſchaftlichen
Schule Querfurt ſtatt. Die Ernte ſteht den
Verhältniſſen entſprechend einigermaßen, nur
die Futterſchläge (Luzerne) laſſen viel zit
wünſchen übrig.

l „4—2. r
Neuer Fleiſchbeſchaner.

k. St. Micheln-St. Ulrich. Dem Tierarz
Rudolf Apel wird ab 1. Juli d. Js. die
Fleiſchbeſchau und Trichinenſchau bei gewerb
lichen Schlachtungen in St. Micheln-St.
Ulrich übertragen. Die Vertreter
durch Fleiſchbeſchauer Oſterland.



h Malen Touyubluul Arbeit und Wirtſchaft

Jn einer Kundgebung im großen Saale
des Stadtſchützenhauſes, an der die Führer
der Behörden und der Gliederungen der
NSDAP. teilnahmen, wurde am Sonnabend
vormittag die Einführung der einjährigen
Arbeitsdienſtzeit im Gau Halle- Merſeburg
durch die PO. der NSDAP. proklamiert.
Ganuleiter Stagtsrat Jordan
zugleich Ehrengauarbeitsführer des Arbeits-
dienſtes, kennzeichnete das Neue der mit der
Machtergreifung begonnenen Epoche der deut-
ſchen Geſchichte als die ausſchließliche Aus-
richtung des Menſchen auf den Dienſt am
Volke. Unter Abwendung von ſachlich-objek-
tiver Unterwerfung unter die Materie ſtellt
die neue ſubjektive Denkweiſe den Menſchen
in den Mittelpunkt der Weltbetrachtung. So
entſteht der neue Typ der innerlich ganz an
das Volk hingegebenen Menſchen in PO., SA,
HJ. und Arbeitsdienſt.

Es wird nicht mehr danach gefragt werden,
ob jemand mit bürgerlichen Mitteln ſich
bürgerliche Ehren eroberte, ſondern Wert
meſſer iſt in Zukunft allein der Charakter und
das Maß der Dienſtleiſtung für das Ganze,
das Volk. Nicht an der letzten Stelle ſteht
dabei der Arbeitsdienſt, der nicht nur Maß-
nahme zur Erleichterung des Arbeitsmarktes
ſein ſoll, nicht Mittel zur Durchführung
großer öffentlicher Bauvorhaben, auch nicht
nur Erziehung zu beſtimmten Aufgaben, ſon
dern vor allem anderen iſt der Arbeitsdienſt
die Verwirklichung einer ſittlichen Jdee, eine
Schule der Erziehung zum deutſchen Menſchen.

Jn einer Zeit aber, in öer ein ganzes
Volk ſich im Aufbruch befindet, kann dieſer
Arbeitsdienſt nicht das Monopol einer Schar
von Freiwilligen ſein. Wer die Rechte und
Freiheiten des neuen Deutſchland in An-
ſpruch nimmt, muß auch die Pflichten erfüllt

Jeder hat ein Recht auf Arbeit

Einjährige Arbeitsdienſtzeif
in einer Kundgebung des Gaues Halle- Merſeburg proklamiert.

haben. So ſollen nun alle Menſchen, die
unter dem Einfluß der Partei ſtehen, ange
halten werden, daß ſie ſich eingliedern in das
vom Gau Halle- Merſeburg ohne ſtaatlichen
Zwang geſchaffene Arbeitsjahr. Mit der
Kundgebung aber ſoll der Wille des deutſchen
Volkes demonſtriert werden, der zu einer
geſetzlichen Regelung dieſer Frage drängt.
Ganuarbeitsführer 5jmon

verkündete dann die Grundſätze, nach
denen die geſamte arbeitsfähige männliche
Jugend unter der Mitwirkung der Arbeits
front und der Wirtſchaft zum Arbeitsdienſt
herangezogen werden ſolle. Unter dieſe Richt-
linien für das Arbeitsdienſtjahr fallen alle
nach dem 31. Dezember 1912 gebo-
renen jungen Männer (nicht 1913,
wie urſprünglich fälſchlich gemeldet). Aber
auch den älteren bleibt die Möglichkeit, das
Arbeitsdienſtjahr abzuleiſten; insbeſondere
ſollen auch diejenigen, die nach den bisherigen
Vorſchriften ein halbes Jahr dienten, die reſt-
liche Dienſtzeit nachholen können. Ausge-
nommen vom Arbeitsdienſt bleiben die
körperlich Untauglichen, und ſelbſtverſtändlich
können in den Arbeitsdienſt, der ein Ehren-
dienſt am deutſchen Volke iſt, mit Zuchthaus
Vorbeſtrafte nicht eingeſtellt werden.

Sämtliche Betriebe der Behörden und der
Privatwirtſchaft werden verpflichtet. nur
ſolche jungen Männer einzuſtellen, die ihrer
ſittlichen Pflicht gegen die Gemeinſchaft Ge
nüge getan haben.

Gauwirtſchaftsberater Dr. Trautmann,
Regierungspräſident Dr. Sommer, Gau-
betriebszellenobmann Bachmann und die
Präſidenten der Handwerks- und Jnduſtrie-
und Handelskammer ſtellten ſich mit kurzen
Erklärungen hinter dieſe Aktion, mit der der
Gau Halle- Merſeburg in die vorderſte Front
des Kampfes um die Einführung der Arbeits-
dienſtpflicht tritt.

„Das Recht auf Arbeit als Wirkſchaftsprinzip“ Vorkrag von Bernhard Köhler
Jn der Kölner Univerſität ſprach auf Ein

ladung der wirtſchafts- und ſozialwiſſenſchaft-
lichen Fakultät der Kölner Hochſchule der
Leiter der Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik
in der Reichsleitung der NSDAP. Bernhard
Köhler- München über das Thema „Das Recht
auf Arbeit als Wirtſchaftsprinzip“. Er führte
u. a. aus, die Aufgabe der nationalſozialiſti-
ſchen Revolution zu Beginn des Umſchwunges
habe nicht darin beſtehen können, wie viele
glaubten, ſofort die Wirtſchaftsformen zu
ändern, ſondern nur darin, den Primat der
Politik wiederherzuſtellen. Der Jrrtum vieler,
daß zuerſt ein wirtſchaftlicher Syſtemwechſel
vorgenommen werden würde, ſei noch dadurch
beſtärkt worden, daß als wichtigſte Aufgabe
der Reichsregierung die Arbeitsbeſchafſung
genannt wurde. Aber Arbeitsbeſchaffung be-
deute noch nicht wirtſchaften, da man erſt ge-
arbeitet haben müſſe, ehe man wirtſchaften
könne.

Der Referent zerpflückte dann die mar
riffiſche Bedarfsdeckungstheorie, bei der das
wichtigſte Moment außer acht geblieben ſei,
nämlich die Vermögensbildung des einzelnen
wie des ganzen Volkes, die zur Schaffung
neuer Arbeitsſtätten für die Nachkommenſchaft
notwendig ſei und ohne die ein Volk nicht
exiſtieren könne. Bei Einſatz nur der Hälfte
der Arbeitskräfte eines Volkes ſei eine Ver-
mögensbildung nicht möglich

Die politiſche Führung dürſe daher keine
Arbeitsloſigkeit dulden, die einen wirtſchaft
lichen Widerſinn für die Geſamtheit und die
Exiſtenzvernichtung für den einzelnen Er-
werbsloſen bedente. Kein Recht auf Arbeit
haben, das ſei die eigentliche Rechtloſigkeit
des Proletariers geweſen. Aus dieſem Grunde
habe der Nationalſoziglismus die Frage der
Arbeitsbeſchaffung zuerſt in Angriff genom-
men, und zwar als Wiederherſtellung des
Rechts des einzelnen Volksgenoſſen auf Arbeit.

Jm Gegenſatz zum früheren Syſtem, das
fälſchlicherweiſe durch Wirtſchaftsbelebung
Arbeit ſchaffen wollte, werde man jetzt durch
Arbeitsbeſchaffung die Wirtſchaft beleben.
Nicht die freie Wirtſchaft, ſondern nur die
politiſche Führung ſei in der Lage, die Ar
beitsloſigkeit zu beſeitigen. Der Redner er
läuterte ſodann eingehend die zahlreichen
Maßnahmen, durch die die Reichsregierung
das Recht der deutſchen Volksgenoſſen auf
Arbeit verwirklichen werde. Er faßte dieſe
Maßnahmen in drei Gruppen zuſammen: Zu-
nächſt die auf die Arbeitsbeſchaffung im ein
zelnen und für den einzelnen hinzielenden
Maßnahmen (Eheſtandsdarlehen uſw.) zwei
tens die großen ſtaatlichen Jnveſtitionen
(Autoſtraßenban) drittens den Arbeitsdienſt.
Der Redner ſchloß ſeine bedeutſamen Aus-
führungen mit dem Hinweis, daß erſt dann,
wenn das Recht jedes einzelnen auf Arbeit
unabhängig von der freien Wirtſchaft geſichert
ſei, die deutſche Wirtſchaft wieder zur Blüte
gelangen könne.

Vernunftſtimme aus Amerika

um das deutſche Transfermoratorium.
„Newyork Times“ ſchreibt zu den geplan

ten engliſchen Maßnahmen gegen das deutſche
Moratorium, man ſollte denken, daß es ſich
eine Regierung, die ſich ſelbſt in Verzug be-
findet, zweimal überlegen würde, ehe ſie einen
Präzedenzfall ſchaffe. Aber wenn man ſelbſt

hiervon abſehe, ſei es unmöglich, zu verſtehen,
wie der beabſichtigte Clearingdienſt den briti-
ſchen Staatsangehörigen auf die Dauer helfen
ſolle, ihre deutſchen Forderungen einzuzichen.
Vorhandene Guthaben könnten zwar beſchlag-
nahmt werden, allein ſowie das einmal ge-
ſchehen ſei, würden deutſche Exporteure und
Banken ſicherlich nicht ſo töricht ſein, neue
Guthaben zu ſchaffen. Die deutſche Ausfuhr
nach England würde dann entweder über
andere Länder gehen oder man würde über-
hanpt nicht nach England ausführen. Die
Folge würde ſein, daß es Deutſchland noch
weiter erſchwert würde, Zahlungen auf die
England oder anderen Ländern geſchuldeten
Beträge zu leiſten.

Ueberdies, ſo heißt es in dem Blatt weifter,
wird Großbritannien als Ganzes ſogar bei der
erſten Beſchlagnahme vorhandener Guthaben
nichts gewinnen; Deutſchland hat zwar Eng-
land gegenüber eine aktive Handelsbilanz, den
Dominien gegenüber aber eine paſſive. Es
beſteht alſo die Möglichkeit, daß die Guthaben
der Dominien beſchlagnahmt würden, falls
England deutſche Guthaben beſchlagnahmt.

Achfzehnjährige in die Arbeiksfronk.
Bedingte Eintrittsmöglichkeit für Jugendliche.

Das Jugendamt der Deutſchen Arbeits-
front erläßt in Verbindung mit dem Organij-
ſationsamt der DAF. folgende Anvrönung:
„Die Aufnahmeſperre der DAF. für männ-
liche Jugendliche bis zu 18 Jahren und für
weibliche Jugendliche bis zu 21 Jahren wird
hiermit aufgehoben.“ Vorbedingung für die
Erwerbung der Mitgliedſchaft in der DAF.
iſt jedoch die Zugehörigkeit zur HJ. bzw. zum
BdmM. Die NSBO.-Dienſtſtellen können alſo
Jugendliche bis zum obengenannten Alter nur
dann aufnehmen, wenn dieſe bei ihrer Auf-
nahme in die DAF ihre Zugehörigkeit zur
HJ. bzw. zum BömM. nachweiſen.

gez. Langer,Leiter des Jugendamtes, O. B. F.,
und Referent in der R. J. F.

gez. Selzner,
Organiſationsamt der D. A. F.“

Hämereien Vochenbericht.
Grünfutterſagten ſehr gefragt.

Nachdem ſtärkere Niederſchläge die anhaltende
Trockenheit abgelöſt haben, ſteigerte ſich die Nachfrage
nach Grünfutterſaaten weiter, ſo daß bereits gute
Qualitäten von Sandwicken kaum noch im
Markte ſind. Aehnlich liegt es mit Senf, der als
ſchnellwachſende, wertvolle Futterpflanze immer be
liebter iſt: auch Spörgel und Buchweizen bleiben ſtark
gefragt. Für Jnkarnatklee lauten die ausländiſchen
Forderungen höher, es zeigt ſich immer mehr, daß
der erſte Erdruſch wider Erwarten weniger Samen
bringt, da die anhaltende Dürre dem Samenanſatz
ſehr nachträglich blieb. Der Bedarf in Hülſen-
früchten, beſonders Wicken, Peluſchken, Feld
erbſen, Pferdebohnen iſt weiter lebhaft, gutes Material
macht ſich immer knapper, das bei gebeſſerten Preiſen
gern Aufnahme findet. Auch Lupinen bleiben noch
gefragt, ohne daß nennenswertes Angebot in Saat-
qualität gegenüberſteht. Von Mais iſt noch etwas
virginiſcher Pferdezahnmais angeboten, daneben wird
als Erſatz, auch für Zuckerhirſe Sudangras ge
nommen.

Jnfolge der günſtigen Feuchtigkeit wurden noch
Ausſaaten in Gräſern für Wieſen und Weiden vor-
genommen, beſonders die feinen Sorten beginnen
knapp zu werden; die Berichte über Fioringras und
Poa lauten aus dem Auslande nicht günſtig. dagegen

ſcheinen Kleeſagten ſich nicht zu erholen, Luzerne ſoll
weniger gelitten haben. Wir notieren heute freibleiben d r ſeidefreie Saaten mit hohen Gebrauchs-

werten, je nach Qualität, ab Berlin, per 50 Kilo-
gramm, in Reichsmark: Rotklee 85—94, Luzerne
84——89, Weißklee 54—66, Schwedenklee 66—-75, Gelb-
klee 43--48, Wundklee 38--44, Jnkarnatklee 38—42,
Hornſchotenklee 76——80, Sumpfſchotenklee 108-118,
Eſparſette 21—-24, Engl. Raygras 50—55, Jtal. Ray
gras 52—55, Weſterw. Raygras 64—68, Franz. Ray
gras 80—88, Timothee 32 42, Wieſenſchwingel 64
bis 69, Rotſchwingel 76—82, Fioringras 74—85,
Fuchsſchwanz 72—-79, Wieſenriſpe 98--112, Gemeine
Riſpe 69—-75, Kammgras 102--108, Seradella 15-—18,
Viktoria-Erbſen 30—32, kl. gelbe Erbſen 19-—-20, Bal
tersbacher Erbſen 17—18, Ackerbohnen 13--14,
Sommerwicken 12—-13, Winterwicken 29—33, Senf
27--28, Peluſchken 15——18, Ackerſpörgel 17——19, Riefen-
ſpörgel 22--24, brauner Buchweizen 16——18.

Deviſenreparkierung der Reichsbank
Verrechnungen müſſen als Deviſen-

anforderungen gemeldet werden.
Die angeſpannte Deviſenlage der Reichs-

bank macht es notwendig, die täglichen Devi-
ſenabgaben bis auf weiteres ſo einzuſchänken,
daß ſie nicht höher ſind als die Eingänge
an dem gleichen Tage. Die Reichsbank wird
daher von Montag den 25. Juni 1934 ab nach
Maßgabe der Deviſeneingänge eine Repar-
tierung der angeforderten Beträge vorneh-
men. Die Zuteilung wird nicht für alle An
forderungen und Währungen die gleiche ſein.
Jn erſter Linie wird darauf Bedacht genom-
men werden, daß der Bedarf an Rohſtoff und
Lebensmitteln in ausreichender Weiſe geſichert
wird. Grundlage für die Deviſenanforde-
rungen bei der Reichsbank bleiben, wie bis-
her, die Einzelgenehmigungen und
allgemeinen Genehmigungen der Deviſen-
ſtellen. Die Repartierung macht es erforder-
lich, daß auch alle Zahlungen an das Aus-
land, die bisher in mittelbarer Form, ins-
beſondere durch Verrechnungen geleiſtet wur
den, als Deviſenanforderungen an die Reichs-
bank gelangen. Genehmigungen im Waren-
verkehr werden daher künftig nur noch in der
Form erteilt, daß ſie zu Anforderungen von
Deviſen bei der Reichsbank berechtigen. Auch
Auslandszahlungen im Poſtverkehr ſind nicht
mehr zuläſſig. Die allgemeinen Genehmigun-
gen für den Warenverkehr werden mit Wir-
kung vom 1. Juli 1934 entſprechend neu ge-
regelt. Die Einzahlungen auf die Sonder-
konten für den Warenverkehr und auf die
Konten der Notenbanken, mit denen Verrech-
nungsabkommen beſtehen, werden durch die
Repartierung nicht berührt. Die bisher vor-
geſehene beſchränkte Kömpenſationsbefugnis
der Deviſenbanken entfällt; ebenſo werden
die den einzelnen Jmporteuren zugeteilten
Betriebsfonds aufgelöſt.
Reichstagung der Elektrotechniker.

Der Verband Deutſcher Elektrotechniker (VDE.)
hat ſeine 36. Mitgliederverſammlung vom 30. Juni
bis zum 2. Juli d. J.. nach Stuttgart ein-
berufen. Es handelt ſich um die erſte Tagung nach
der Machtübernahme durch die nationalſozialiſtiſche
Regierung unter dem neuen Führer des Verbandes,
dem Staatsſekretär im Reichspoſtminiſterium, Dr.
Jng. e. h. Ohneſorge. Der Bedeutung der Ta
gung gibt das Thema des Hauptvortrags von
Miniſterialrat Nagel-Berlin: „Die Aufgaben des
Technikers im nationalſozialiſtiſchen Staat“ Ausdruck.

Glänzende Enkwicklung
der Stenereinnahmen des Reiches.

Aus der amtlichen Ueberſicht, die vor
einigen Tage n veröffentlicht wurde, hat das
deutſche Volk bereits erſehen können, daß die
Einnahmen des Reiches an Steuern,
Zöllen und Abgaben im Monat Mai
weiterhin eine glänzende Entwicklung ge
nommen haben. Jn der „Deutſchen Steuer-
zeitung“ würdigt nun Staatsſekretär Rein
hardt dieſes Ergebnis im einzelnen, wobei
ſich der erſte Eindruck noch verſtärkt. Er
ſtellt feſt, daß die beiden erſten Monate April
und Mai des Rechnungsjahres 1934 gegen
über 1933 ein Aufkommensmehr von 120,9
Millionen Reichsmark gebracht habe. Rein
hart erklärt ſelbſt, daß die Aufkommensent-
wicklung im erſten Sechſtel des Rechnungs-
jahres noch keinen endgültigen Schuß auf
die Aufkommensentwicklung im geſamten
Rechnungsjahr zuläßt. Jmmerhin nimmt er
heute ſchon mit großer Wahrſcheinlichkeit an,
daß das Aufkommen in 1934 den Voranſchlag,
der nur mit einer Verbeſſerung um 90 Mil-
lionen RM. gerechnet hatte, doch um einige
100 Millionen Reichsmark überſteigen wird.

Bei der Betrachtung der einzelnen Steuer-
arten kommt Pg. Reinhardt, wie das ND3
meldet, ebenfalls zu wertvollen Ergebniſſen.
So ſchließt er aus der Entwicklung des
Lohnſteueraufkommens, daß ſich die Lohn-
ſumme, die in der deutſchen Volkswirtſchaft
gezahlt wird, innerhalb der letzten vier Mo
vate um rund 10 Prozent geſteigert hat.

Dienſtſtellen durch Arbeitsfront etatiſiert.
Jm Einvernehmen mit dem Führer der

Arbeitsfront, Dr. Ley, hat der Reichsſchatz
meiſter der NSDAP., Schwarz angeord-
net, daß vom 1. Juli an die NSBO. keine
Beiträge mehr erhebt, da von dieſem Zeit-
punkt ab die Dienſtſtellen der NSBO. durch
die Deutſche Arbeitsfront etatiſiert werden.
Die Angehörigen der NSBO., die Mit-
glieder der NSDAP. ſind, haben nach wie
vor ihre Mitgliedsbeiträge an die zuſtändi-
gen Ortsgruppen abzuführen. Das Jnven-
tar der Dienſtſtellen der NSBO. geht am
1. 7. in das Eigentum der Deutſchen Arbeits-
front über.

Gekreide-u. Warenmärkte
heipriger Getreidegrobmarkt vom 23. Juni. Werzen

in. 76 77 kg 199,0 do. 75 kg 49o0. 77--78 ke
S Roggen hies., 72--73 kg 185, 70 kg S

l 72 kp S Sommergerste (Brau) 220--230 Futter-
und Ind. Ge ste 190--200 Wintergerste 180--190 Hafer, inl.
alter 225-- 230, ueuer Aſais, Plata 212-214, DonauS cinquantin 219--222 Väiktorja- Erbsen
o. neue S

Magdeburg, 23. juni. Zuckermarkt. (Terwin-
preise.) Weißzucker einschließlich Sack ſrei Seeschiftéeh
Hamburg für 50 kg wetto

Brief Gele Brie Geluwij 4 40 4 10 November 4,90 4.70u 8 4,50 4,20 Dezember 5,00 4.80August J e 4. 60 4. 30 Februar
Mefober 4.80 4. 60 MiaNMagdeburg, 23. um Luckermarkt. Preise 10

MeBbzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gk
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Zehlis be brompter ſeferung luni 32,40

„Kameradſchaft, diſziplin und Treue“
Feierliche Verpflichtung der 5A.Skandarke RJ. 4 in Naumburg.

Naumburg. Am geſtrigen Sonnkag fand
hier die feierliche Verpflichtung der SA-
Standarte RJ. 4 ſtatt. Von Merſeburg
und Weißenfels, von Eckartsberga
und Schkeuditz, von Mücheln, Großkayna,
Knapendorf, Leunga, Körbisdorf, Schladebach,
Starſiedel und vielen anderen Orten unſerer
mitteldeutſchen Heimat waren die Führer und
Männer der SA-Reſerve I nach der ſchönen
Saaleſtadt geeilt, um mit dem ganzen Ernſt
und dem ehrlichen Willen des alten Front-
ſoldaten dem Führer Treue zu geloben.

Es war ein erhebender Anblick, die Sturm-
banne mit klingendem Spiel und flatternden
Sturmfahnen auf der Waldſchloß-Wieſe auf-
marſchieren zu ſehen. Mit der Front zum
Langemarck-Denkmal, erwarteten ſie den
Brigadeführer von Rabenau, Halle, und
den Standartenführer Kontzack. Pünktlich
um 10 Uhr trafen ſie ein, von Heilrufen be-
grüßt. Nachdem die beiden Führer die Front
abgeſchritten hatten, begann der Feldgottes-
dienſt. Hier ſprach Obertruppführer Ober-
pfarrer Luther. Der Geiſtliche hob hervor,
daß die Treupflicht auch im Alltag erfüllt wer-
den müſſe. Die Kameradſchaft lehrt,
das Einzel-Jch dem Wir des Geſamtvolkes
unterzuordnen. Neben die Einheit von Blut
und Boden muß die gleiche inner liche Ein-
ſtellung treten. Und darin muß der SA- Mann
ein Beiſpiel geben.

Wir wollen die treuen Hüter und
Schützer der national ſozialiſtiſchen Be-
wegung ſein treu bis in den Tod. Das
ſind wir unſerm Volke, vor allem aber
auch unſern toten Kameraden ſchuldig.

Nach dem Feſtgottesdienſt begrüßte Stan-
dartenführer Kontzack die Kameraden. Ein
herzliches Willkommenswort richtete er an die
Kriegsbeſchädigten. Er führte den Kameraden
noch einmal das Bild der Sonnenwende vor
Augen. Eine leuchtende Kette von Feuern
lief durch ganz Deutſchland als flammendes
Fanal deutſcher Einigkeit. So hat der Führer
uns alle an einen Wendepunkt geführt und
alle, die guten Willens waren, haben ſich ihm
zugewandt. Da wollen wir als alte Front-
ſoldaten nicht fehlen. Wie einſt im Felde,
wollen wir's aufs neue beweiſen: „Nichts für
uns, alles für unſer Vaterland!“

Auch der Standartenführer erinnerte an
die Leiſtungen der Front. Er gedachte der
Verdienſte der Freikorps und der ein-
ſtigen Wehrverbände. Adolf Hitler hat
nun alle aufbauenden Kräfte zuſammengefaßt.

Er hat die Gefahr der Zerſplitterung gebannt,
und die SA war ſeine treue Helferin. Sie iſt

die Garantin für die nationalſoziali-
ſtiſche Zukunft unſeres Volkes. Sie wird den
Staat ſchützen auch gegen die verſteckten
Wühlereien.

Jhr aber, meine Kameraden, ſeid vom
Führer berufen, enre ganze Kraft für
dieſen Staat einzuſetzen. Jn euch ver
bindet ſich der Geiſt der alten Front mit
dem Geiſt der neuen Zeit!

Brigadeführer von Rabenan erinnerte
an die Gefallenen des 9. November 1923. Von
der Münchener Blutfahne erhalten alle Stan-
darten ihre Weihe und geben ſie weiter an die
Sturmfahnen. Auf die ſollt ihr, meine SA-
Männer, nun den Treueid leiſten. Jhr tut
es freiwillig, und es iſt ein großer Ge-
danke, dem ihr euch unterordnet. Daher
iſt es ganz abwegig, wenn einige wenige euch
nachſagen, ihr hättet die Stahlhelmfahne ver-
laſſen. Die ſolches ſagen, haben den Sinn
unſerer Zeit nicht erfaßt! SA und Stahl-
helm-- beide haben für das gleiche große Ziel ge-
kämpft und geblutet. Kann es da heute noch
Menſchen geben, die einen Keil zwiſchen die
SA und die alten Stahlhelmer treiben wollen!
Wir alten SA-Kämpfer ehren das Andenken
des „Stahlhelm“. Auf dem SA-Ehrenmal zu
Magdeburg werden neben den Namen der ge-
fallenen SA- Männer die Namen der Stahl-
helm-Geſallenen verzeichnet ſein. Wir haben
im NS.-Muſeum zu Halle die Pflege der
Stahlhelm-Ehrenſtätte übernommen. Wir
dulden keine Herabſetzung unſerer
Frontſoldaten. Auf der anderen Seite
aber verlangen wir freudigen Einſatz.
Es wird die Zeit kommen, da keiner mehr der
SA fernbleiben kann, der als ganzer Mann
zur Nation gezählt werden will. Und wer
ſich dieſem Ehrendienſt, dieſem politiſchen Sol-
datentum entzieht, der entzieht ſich ſeinem
Volk und wird dann auch nicht mehr zu ihm
gezählt!

Nach der Weihe von Sturmfahnen, denen
das Geleitwort: „Kameradſchaft, Diſziplin
und Treue!“ mitgegeben wurde, ſenkten ſich
die Fahnen zur Gefallenenehrung,
während die Muſik leiſe das Lied vom guten
Kameraden ſpielte.

Ein ſchneidiger Vorbeimarſch vor dem
Brigadeführer und dem Standartenführer,
dem auch Standartenführer Asmus-Halle,
R. 36, und Du val-Naumburg, J. 4, bei-
wohnten, gab dieſem Ehrentage der Standarte
RJ. 4 einen würdigen Abſchluß.
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deutſcher Meiſter eine Minute vor Schluß.
Nürnberg erliegt nach dramaliſchem Kampf Zwei Tore für Schalke 04 in den letzten drei Minuten

Aus dem Endſpiel um die Deutſche Fuß
ball- Meiſterſchaft iſt die Mannſchaft von
Schalke 04 als Sieger hervorgegangen. Mit
2:1 (0:0) gewannen die „Knappen“ den dra
matiſch ſpannenden Kampf gegen den 1. FC.
Nürnberg, der bis drei Minuten vor Schluß
mit 1:0 führte. Entwa 45 000 Zuſchauer er
lebten im Berliner Poſtſtadion dieſes unver
geßliche Spiel.
Hochſtimmung während des ganzen Spieles

Man Hätte ſich zu ſo ſpätem Zeitpunkt kein beſſeres
Wetter für ein Endſpiel um die Deutſche Meiſter
ſchaft wünſchen können. Es war nicht zu heiß, kaum
daß ſich ein leichter Wind regte. Schon frühzeitig be-
gann der Aufmarſch der Maſſen, die in fieberhafter
Spannung dem Beginn des Kampfes entgegenſahen.
Rund tauſ und Schlachtenbummler aus Nürnberg
hatten ſich eingefunden und kargten ſpäter mit An
feuerungen für ihre Mannſchaft ebenſowenig, wie die
doppelt ſo ſtark vertretenen Anhänger der „Knappen“,
die vor dem Beginn das Weſtfalen-Lied anſtimmten.
Auch hohe Gäſte hatten ſich in ſtarker Zahl eingefun
den. Man ſah Generalmajor von Reichenau, Staats
ſekretär Ohneſorge, Bundesführer Linnemann. Unter
großem Beifall erſchienen zuerſt die „Knappen“ auf
dem Spielfeld, wenig ſpäter kamen die Mannen des
„Elub“, beinahe noch um eine Jdee herzlicher begrüßt.
Jm übrigen verhielſt ſich das Berliner Publikum, ob
wohl von dem Spielgeſchehen mitgeriſſen, muſterhaft
unparteiiſch. Szepan und Popp wurden von A. Bir-
lem zur Seitenwahl gerufen, und pünktlich auf die
Minute nahm der große Kampf ſeinen Anfang.

Gegen den leichten Wind hatte Schalke Anſtoß.
Schon die erſten wenigen Spielminuten brachten
einige Offenbarungen. Szepan ſpielte mit Konſe
quenz als Mittelläufer defenſiv. So kam der Sturm
der „Knappen“ nicht zur Entwicklung. Die Spieler
mußten mehr laufen, die laufenden Kombinationszüge
blieben aus. Dafür ſpielten alle fünf Stürmer um ſo
eigennütziger, konnten ſich damit bei der ſtarken Hin
termannſchaft aber natürlich nicht durchſetzen. Wohl
beherrſchte Schalke das Spiel im Felde, aber die Nürn
berger blieben vorerſt ſtets gefährlicher. Die erſte
gefährliche Situation vor dem Nürnberger Tor gab
es in der achten Minute. Von Kalwitzki über Urban
und Kuzorra kam der Ball zu Nattkämper, deſſen
Schuß von Köhl gegen die obere Latte gelenkt und
dann von Popp ins „Aus“ befördert wurde. Sehr
brenzlich wurde es für Schalke, als Friedel einen von
Gußner getretenen Eckball mit dem Kopf erreichte.
Aber Mellage hielt ausgezeichnet. Der alte Popp, der
ein Sonderlob verdient, brachte gleich darauf das
Schalker Tor mit einem 60-Meter-Schuß in Gefahr,
der ſein Ziel aber knapp verfehlte. Dann wehrte
Bornemann einen Freiſtoß von Oehm gerade noch
ab. Glück hatte Mellage, als Eiberger, der gefähr-
lichſte der Nürnberger Stürmer, einen Bombenſchuß
knapp über die Latte ſchickte. Schalke ſpielte und
ſpielte, aber es ſteckte nicht der notwendige Druck
dahinter. Und die beide Außenſtürmer wußten mit
den ſchönſten Vorlagen nichts Beſſeres anzufangen,
als ſie durch Eigennützigkeit an Nürnberg abzugeben.
Große Empörung entfeſſelte in der 25. Min. ein
ſchweres Foul von Oehm an Kalwitzki, was dem
Uebeltäter eine Verwarnung einbrachte. Jmmer
wieder lag Schalke im Angriff, doch die Vorſtöße des
„Clubs“ blieben gefährlicher. Ein ſchöner Schuß
von Schmitt, der ſonſt wenig hervortrat, ging knapp
daneben, im Gegenſtoß brach Kalwitzki durch, konnte
den Ball rechtzeitig über den herausgeſtürzten Köhl
heben, doch zu hoch, das Leder flog über die Latte.
Damit war die erſte große Chance für Schalke dahin.
Kurz vor der Pauſe hätte beinahe noch ein Gewalt-
ſchuß von Kreiſel ſein Ziel erreicht, doch ſteckte Borne-
mann gerade noch rechtzeitig ein Bein dazwiſchen.

Torlos ging es in die Pauſe
Die zweite Hälfte nahm einen ſich ſtändig ſteigern

den dramatiſchen Verlauf. Schalke ſpielte nun eine
Unzahl von Chancen heraus, die aber durchweg nicht
zum Erfolg verwertet wurden. Jn der 3. Minute
ſchien das Führungstor fällig. Auf einen Fehler
von Kreiſel hin kam Rothardt in Ballbeſitz und brach
durch. Jn letzter Sekunde warf ſich Köhl dem Schal-
ker Linksaußen entgegen und retitete großartig. Fünf
Minuten ſpäter fiel

Nürnbergs Führungskor
Friedel erhielt oen Ball in günſtiger Stellung,

wurd angegriffen, konnte aber noch abſchießen, und
das Leder ſchlug hoch oben gegen den Jnnenpfoſten,
von wo es ins Netz prallte. Dieſes Tor hätte Nürn
berg beinahe die Meiſterſchaft gebracht. Zur Siche
rung des Erfolges nahm Nürnberg die ganze Mann-
ſchaft nach und nach mehr zurück. Beide Mannſchaften
kämpften mit aller Aufopferung. Jn der 12. Minute
ſchien ein Elfmeter für Schalke fällig, da Munkert
deutlich Kalwitzkt ein Bein weggezogen hatte. Aber
Birlem ließ weiterſpielen, was bei den Zuſchauern
einen Proteſtſturm auslöſte. Vorübergehend nur
konnte ſich Nürnberg aus der Umklammerung frei
machen. Jn der 15. Minute rettete Köhl in höchſter
Not gegen Kuzorra. Zwei Ecken für Schalke folgten,
eine endete mit Prachtſchuß von Szepan über die
Latte. Szepan ſpielte in der Folge nicht mehr ſo aus
geſprochen wie bis dahin als dritter Verteidiger, wo
durch Nürnberg wiederum noch ab und zu zum Zuge
kam. Jn der 28. Minute lief Rothardt durch, ſtand
ſchließlich allein vor dem Tor, doch verfehlte ſein
Schuß aus ganz kurzer Entfernung das Ziel. Das
Das gab wohl den Ausſchlag für einen Platztauſch
zwiſchen Szepan und Nattkämper. Mit Szepan
als Mittelſtürmer bekam das Spiel der „Knappen“
mehr Wucht. Schalke wurde völlig überlegen, aber
Nürnberg verteidigte mit aller Macht. Köhl rettete
dabei einmal zwei Meter vor dem Tor gegen Kuzorra.
Dann ſchoß Kalwitzki über und neben das Nürnberger
Tor. Die Schalker Verteidiger waren weit aufgerückt.

Um ein Haar wäre da in der 30. Minute beinahe ein
zweites Tor für Nürnberg gefallen. Mellage mußte
weit hinauslaufen, um gegen Friedel zu retten. Dann
parierte Köhl wieder einen 5-Meter-Schuß von Urban,
der gleich darauf über das Tor ſchoß, auch Kuzorra
verfehlte das Ziel. Aus allen Lagen hagelten die
Schüſſe auf die Nürnberger Feſtung. Fünf Minuten
vor Schluß erzwang Nürnberg noch eine Ecke, dann
war Schalke wieder durch und kam zu zwei Eckbällen.
Einer davon, in der 42. Min. von Rothardt wunder
voll hereingegeben, brachte den „Knappen“ den lang
erſehnten und kaum noch erhofften Ausgleich.
Szepan reckte ſich im Sprung wunder
voll hoch, erreichte das Leder mit dem
Kopf und der vergeblich ebenfalls
ſpringende Köhl war geſchlagen. Noch
drei Minuten waren zu ſpielen und
Ein Unentſchieden ſtand bevor

Eine Minute ſpäter hätte Friedel auf Fehler von
Nattkämper beinahe das Siegestor für Nürnberg ge
ſchoſſen. Die Erekgniſſe überſtürzten ſich förmlich.

Eine Minute vor Schluß paſſierte es
dann: Urban lief durch, gab genau zu dem

mitgelaufenen Kuzorra, der ſcharf und un
haltbar in die äußerſte Ecke knallte.

Grenzenloſer Jubel bei den Zuſchauern und auf
dem Spielfelde, wo ſich die elf „Knappen“ umarmten
und ſich vor Freude nicht zu laſſen wußten. Die
Spannung war vorüber, die erſchöpften Spieler konn
ten einfach nicht mehr kämpfen, und gleich darauf
pfiff auch Birlem ab.

Schalke hat den Kampf verdient gewonnen. Die
beſſere Geſamtleiſtung haben die „Knappen“ auf jeden
Fall geboten. Das Schlußdreieck war nicht viel be
anſprucht; in der Läuferreihe zeigte Szepan erſt zum
Schluß, was er für die Mannſchaft bedeutet. Tibulſki
und Valentin arbeiteten zuverläſſig. Der Sturm
zeigte Schönſpielerei, aber keinen Druck hinter ſeinen
Aktionen. Nattkämper war nicht der richtige Führer,
erſt Szepan brachten den Sturm zu wirkungsvoller
Geltung. Bei den Nürnbergern ſtand die geſamte
Hintermannſchaft eiſern, Popp, der bereits 42jährige,
ſpielte überragend. Jn der Läuferreihe gefielen vor
allem Kreiſel und dann Oehm. Jm Sturm war
Eiberger der Beſte und Gefährlichſte, ſonſt trat noch
Kund hervor.

Die Deulſchlandflug-vieger.
Die Hannoveraner gewinnen im großen Stile den Hermann-Göring-Preis.

Aus dem großen Wettbewerb der deutſchen Sport
flieger, dem Deutſchlandflug 1934, iſt die Staffel der
Fliegerortsgruppe Hannover als Sieger hervor-
gegangen. Der Sieg ſtand bereits nach ihrem Ein-
treffen auf dem Flughafen Tempelhof feſt, denn er
konnte ihnen ſelbſt dann nicht mehr genommen
werden, wenn die übrigen auf der letzten Tages
ſchleife die Höchſtpunktzahl erreicht hätten. Der Vor
ſprung der tüchtigen Hannoveranerſchen Dreierſtaffel
war ſchon zu groß. Damit hat die Ortsgruppe Han
nover den Sieg aus dem Vorjahre wiedergeholt, der
in dieſem Jahre noch ſchwerer wiegt, weil er unter
erheblich erſchwerten Bedingungen errungen wurde,
denn diesmal mußten nicht allein die Piloten heran,
ſondern vor allem bei den Ordern lag es, die geſtellten
Wettbewerbsbedingungen zu erfüſlen. Der ſiegreiche
Verband des Deutſchlandfluges hatte drei Klemm-
Maſchinen des Typ 25“ mit 60 PS-Hirth-Motoren,
die von den Piloten Weigand, Bode und Eſche ge-
flogen, von den Ortern Weſterkamp, Kreuzträger und
Baiſt begleitet wurden.

Der Schlußtag des Deutſchlandfluges beſcherte den
Teilnehmern beſtes Flugwetter, ſo daß die beſten
Vorbedingungen für einen erfolgreichen Abſchluß
gegeben waren. Pünktlich ab 5 Uhr morgens gab
Staatsſekretär Milch den Start frei und das Feld
brauſte nach Süden ab. Schon um 8 Uhr hatten faſt
alle Verbände Gera paſſiert und dann ging es zum
Zwangslandeplatz Bayreuth, das von der Ber-
liner Zweierſtaffel bereits um 6,45 Uhr angeflogen
wurde. Nach ihnen kamen die drei Oberbayern. Die
meiſten Landungen vollzogen ſich glatt, obwohl der
Auslauf etwas kurz war. Eine Maſchine der Osna-
brücker Dreierſtaffel machte dabei Bruch, doch konnte
der Pilot Viebig, obwohl eine Tragfläche ausgeriſſen
war, ſchnell reparieren und den Flug fortſetzen. Be
reits gegen 10 Uhr war alles wieder unterwegs und
über Regensburg ging es nach Ainring, wo jeder
Flugzeugführer eine friſche Roſe abgab, die zuſammen
mit »iner Widmungsſchleife dem Führer, Reichskanzler
Adolf Hitler, nach Haus Wachenfeld übermittelt
wurden. Hier huldigten die Deutſchlandflieger dem
Führer, der ſich ſchon vorher telephoniſch bei der
Wettbewerbsleitung nach dem Eintreffen der Be-
werber erkundigt hatte. Der Flug durch das ſchmale
Berchtesgadener Tal war nicht leicht, doch ſorgte eine
gut vorbereitete Organiſation dafür, daß alles glatt
ging und auch der Rückflug über Prien, München,
Bamberg wurde ſchneller als erwartet durchgeführt,
denn ſchon um 13.15 Uhr hatten die beiden Berliner
Kampfflieger Geyer und Kammhuber von der Flieger-
untergrvpe I-Berlin die 1248,4 Kilometer lange letzte
Schleife beendet und wurden von dem auf dem Flug
hafen Tempelhof verſammelten zahlreichen Zuſchauern
ſtürmiſch begrüßt. Um 13.52 Uhr folgte die zweite
Staffel, der Berliner Dreierverband mit Seeger als
Führer vor dem Dreierverband Oberbayern (Scheuer-
mann), der um 15 Uhr gebucht wurde.

Die Preisperkündung des Deutſchlandfluges.
Auf dem Abſchiedseſſen, das die Teilnehmer an

dem Deutſchlandflug 1934 am Sonntag im Marmor-
ſaal anläßlich der Preisverkündung vereinte, nahm
der Präſident des Deutſchen Luftſportverbandes,
Loerzer, das Wort. Er gedachte mit großer An-
erkennung der an dieſen vier Tagen vollbrachten
Leiſtungen. Es habe ſich entſprechend dem Willen
des Reichsluftfahrtminiſters nicht darum gehandelt,
Einzelleiſtungen, Starleiſtungen, zu vollbringen,
ſondern Gemeinſchaftsleiſtungen. Bei dieſem Fluge
hätten ſich die Früchte der Arbeit des vergangenen
Jahres gezeigt. Er ſelbſt habe durch ſeine Teilnahme
an dem Fluge Gelegenheit gehabt, allenthalben in
Deutſchland feſtzuſtellen, daß es nur eine Stimmung
des Urteils gab, nämlich Bewunderung und Er-
ſtaunen über das, was in ſo kurzer Zeit möglich
geworden ſei. Das ſei ſchönſter Lohn und höchſte
Anerkennung für alle Teilnehmer an dieſem Kampf.

Während die Flieger ünd die Gäſte ſich von ihren
Plätzen erhoben, gedachte Lorzer mit teilnehmenden
Worten der drei Opfer des Deutſchlandfluges, die
für ihre Jdee gefallen ſeien. Es ſei aber nicht
Fliegerart, traurig den Kopf hängen zu laſſen. Der
Flieger wie überhaupt der Kämpfer werde durch
das Opfer der Kameraden angeſpornt zu höheren
Leiſtungen. Loerzer gab dann die Ergebniſſe des
Wettbewerbes wie folgt bekannt:

1. Gruppe Hannover, 2. Württemberg, 3. Ober-
ſchleſien, 4. Mannheim, 5. Heſſen-Darmſtadt,
6. Oberbayern, 7. Berlin Gruppe Geyer, 8. Berlin
Gruppe Chriſtianſen, 9. Bremen, 10. Gruppe Berlin,
Angehörige der Lufthanſa, 11. Danzig-Langfuhr,
12. Königsberg, 13. Hamburg-Altona, 14. Ruhr-
Niederrhein, 15. Berlin Gruppe Seger, 16. und 17.
Berlin Gruppe Mohn, 18. Dresden, 19. Osnabrück,
20. Magdeburg, 21. Düſſeldorf.

Jn ſpäter Nachtſtunde erſchien, jubelnd begrüßt,
Reichsluftfahrtminiſter General Göring, der es ſich
nicht hatte nehmen laſſen, im Nachtflug von Nürn-
berg nach Berlin zu eilen, um einige Zeit im Kreiſe
der Fliegerkameraden zu verbringen und nahm per-
ſönlich die Verteilung des Wanderpreiſes vor.

Der in letzter Zeit von Sieg zu Sieg geeilte
deutſche Amateurfliegermeiſter Toni Merkens konnte
am Sonntag auf der ſtädtiſchen Radrennbahn in
ParisVincennes einen weiteren Erfolg feiern. Die
Generalprobe für den am nächſten Wochenende zur
Entſcheidung gelangenden Großen Preis von Paris
bildete der von den beſten Amateuren Europas be
ſtrittene Alfred-Riguelle-Preis, aus dem Toni Mer-
kens als Geſamtſieger vor dem Franzoſen Lenté her-
vorging. Der Kölner erbrachte damit den Beweis,
daß er am nächſten Sonntag der ausſichtsreichſte An-
wärter im Grand Prix iſt. Neben Merkens ging noch
der Chemnitzer Lorenz an den Start, der aber nach
ſeinem Vorlaufsſieg im Zwiſchenlauf hängen blieb.
Die Berufsfahrer erledigten die Qualifikationsrennen
für den ebenfalls am 1. Juli zur Entſcheidung ge-
langenden Großen Preis von Paris. Die Sieger der
einzelnen Läufe waren der Kölner Mathias Engel,
die Franzoſen Jezo, Rampelberg und Kergoff ſowie
der Däne Anker Meyer-Anderſen, die zuſammen mit
den elf von den Qualifikationsrennen befreiten Fah-
rern wie Richter, Scherens, Michard uſw. am
30. Juni die Zwiſchenläufe beſtreiten.

Deutſchland im Degenfechten Letzker.

Die Europameiſterſchaftskämpfe im Fechten wur-
den in Warſchau mit dem Mannſchaftskampf auf
Degen fortgeſetzt. Jn die Endrunde kamen Jtalien,
Frankreich, Deutſchland und die verſpätet ein-
getroffenen Schweden. Der Sieg fiel an die Fran
zoſen mit 6 Punkten vor Ztalien mit 4, Schweden
mit 2 und Deutſchland mit 0 Punkten. Die Deutſchen
verloren gegen Jtalien mit 4:12, gegen Frankreich
mit 5:10 und gegen Schweden zogen ſie beim Stande
von 3:9 zurück. Die ſiegreichen Franzoſen gewannen
gegen Jtalien und Schweden nur durch die beſſere
Trefferzahl bei 8:8 Punkten.

Ausloſung für Wimbledon.
Jm All England Club zu London wurde die Aus-

loſung des Spielplans für die am 25. Juni beginnen-
den Tennismeiſterſchaften von Wimbledon vorgenom-
men. Unter den 16 Spielern und Spielerinnen, die
in den beiden Einzelmeiſterſchaften „geſetzt“ wurden,
gehören auch drei Deutſche, und zwar unſer Meiſter
Gottfried von Cramm, ſowie Cilly Außem und
Hilde Krahwinkel-Sperling, die allerdings
jetzt däniſche Staasbürgerin iſt. Ein recht eigenartiges
Bild ergibt die Verteilung der geſetzten Spieler im
Herreneinzel. Jn der oberen Hälfte ſind dies in den
einzelnen Achteln der Titelverteidiger Jack Craw-
ford Auſtralien, Fred Perry-England, G.
v. Cramm- Deutſchland und „Bunny“ Auſtin-
England, unter dem Strich wurden die drei Ameri-
kaner Frank X. Shields, Leſter Stoeffen und
Sidney Wood ſowie der Jtaliener de Stefani.
Um in die Schlußrunde zu gelangen, muß v. Cramm
alſo Auſtin und dann den Sieger der Begegnung
CrawfordPerry ſchlagen. Auf der anderen Seite hat
man die drei beſten Amerikaner in eine Hälfte ge
ſteckt, ſo daß eine rein amerikaniſche Schlußrunde aus
geſchloſſen iſt. G. v. Cramm tritt zunächſt gegen den
Polen Hebda an, Werner Menzel hat den ſtarken
Auſtralier Hopman zum Gegner.

Jm Dameneinzel iſt die Reihenfolge der „geſetzten“
Spielerinnen, die man als die „letzten Acht“ erwartet,
von oben nach unten: Jacobs-Amerika, Round- Eng
land, Palfrey Amerika, Krahwinkel-Sperling-Däne-
mark, Seriven-England, Payot-Schweiz, Außem-
Deutſchland und Mathieu- Frankreich. Auch hier läßt
die Verteilung eine gewiſſe Furcht vor den ameri
kantſchen Bewerberinnen deutlich erkennen.

Zum Abſchluß der Kieler Woche.
Der Reichsſportführer dankt den Beteiligten.

Mit der im Hotel Bellevue ſtattgefundenen Preis
verteilug hatte die ſo erfolgreich verlaufene Kieler
Woche 1934 ihren offiziellen Abſchluß gefunden. Der
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
ergriff bei dieſer Gelegenheit noch einmal das Wort,
um allen Teilnehmern für die vorzüglichen Leiſtungen
ſeine Anerkennung auszuſprechen. Seinen beſonderen
Dank für das Gelingen der Woche drückt der Reichs
ſportführer noch in folgender Verlautbarung aus:

„Jm Begriff, Kiel zu verlaſſen, iſt es mir Be
dürfnis und Pflicht, all denen, die an der Vor
bereitung, Geſtaltung und Durchführung dieſer
großen internativnalen ſportlichen Veranſtaltung be
teiligt geweſen, Dank zu ſagen. Dieſen Dank ver
binde ich mit der freudigen Genugtuung, daß die
Kieler Woche 1934 ein ſegelſportliches Ereignis ge
weſen iſt, deſſen günſtige Wirkung für die Zukunft
wertvolle Ausſichten bietet.

Mein beſonderer Dank aber gilt meinen Segel
ſportkameraden, die in ſchärfſtem Wettkampf eine
ganze Woche bei jeder Gelegenheit Leiſtungen
zeigt haben, auf die ich ſtolz bin. Der an der Kieler
Woche beteiligt geweſene Segler hat mit ſeinem Ein
ſatz damit der Nation einen wertvollen Dienſt ge
leiſtet. Deutſchland hat damit ſeine internationale
ſegelſportliche Geltung wieder erlangt, und Kiel iſt
wieder zu Recht Metropole des deutſchen Segelſports
geworden.

Auf den gewonnenen Erfolgen wollen wir nicht
ausruhen, ſondern weiter ſchaffen, es gilt dem Volk
und dem Vaterland!“

Deutſchland gegen Kumänien.
Ausloſung zum Davispokal-Troſtwettbewerk.

Alle diejenigen Nationen Europas, die am dies
jährigen Hauptwetthewerb um den Davispokal nicht
teilnahmeberechtigt waren, oder, wie z. B. Deutſch
land, nicht in die Vorſchlußrunde kamen, hatten die
Möglichkeit, zum Troſt- oder Ausſcheidungswett-
bewerb 1934/35 zu melden. Von dieſem Recht haben
17 Länder Gebrauch gemacht. Jn dieſem Turnier
werden bekanntlich nur die „letzten Vier“ feſtgeftellt,
die zuſammen mit den vier diesjährigen Vorſchluß-
rundenteilnehmern der Europazone (es waren dies
Tſchechoſlowakei, Jtalien, Frankreich und Auſtralien),
ſowie allen überſeeiſchen Ländern zum Hauptwett-
bewerb 1935 zugelaſſen ſind. Die Ausloſung für den
Ausſcheidungswettbewerb 1934/35 iſt am Freitag in
London vorgenommen worden. Deutſchland hat dabei
recht günſtig abgeſchnitten: wir müſſen zunächſt auf
heimiſchen Boden gegen Rumänien und dann eben-
falls daheim gegen den Gewinner des Treffens
zwiſchen Dänemark und der Schweiz antreten, um
unter die „letzten Vier“ zu kommen.

Anfſtiegsrunde zur 1. Kreisklaſſe
Sandersleben aus der Spitzengruppe aus

geſchieden.

Durch die Niederlage Sanderslebens am Sonntag
gegen Landsberg iſt nunmehr die Spitzengruppe auf
zwei zuſammengeſchrumpft: Landsberg und Osmünde.
Die beiden nächſten Amsdorf und Reichsbahn konnten
wenn auch durch knappe Siege den Anſchluß zur
Spitzengruppe halten.
Tabellenſtand am 24. Juni:

Spiele Punkte Tore
t u

Landsberg 6 9:3 28:9Osmünde 6 9:3 23:16Amsdorf 6 8:4 22:14Reichsbahn 6 8:4 13:13Sandersleben 6 7:5 21:15
Müllerd.-Zappend. 6 3:9 6:24
Zöſchen 6 2:10 10:9Morl 6 2:10 5:24Landsberg Sandersleben 2:1.

Hier entpuppte ſich Sandersleben als äußerſt ſtarke
Kampfmannſchaft und in der 20. Minute hatten ſie
mit 1:0 die Führung an ſich geriſſen. Jn der
25. Min. konnte dann endlich Landsberg den 1:14
Gleichſtand erzielen und ſo blieb es bis zur Pauſe.
Nach dem Wechſel bekam Landsbergs Angriff mehr
Oberwaſſer, Sandersleben ließ gegen Ende ſtark nach
und in dieſer Schwächeperiode konnte Landsberg den
zweiten Treffer erzielen und ließ bei dieſem 2:1-
Stande ſogar noch eine Elfmeter-Chance aus.

Reichsbahn Morl 1:0.
Die Angriffsleiſtungen beider Parteien waren

äußerſt ſchwach und erſt durch eine Elfmeter-Entſchei-
dung kurz vor Schluß konnte die Reichsbahn das
einzige Tor erzielen. Für einige Spieler von Morl
war dieſe Elfmeter- Entſcheidung ein Anlaß einfach
das Spielfeld kurzerhand zu verlaſſen, eine Handlung
welche mit Sportdiſziplin und Sportcharakter nicht in
Einklang gebracht werden kann.

Müllerdorf-Zappendorf Osmünde 0:6.
Die Platzbeſitzer hatten gegen die gute Form der

Osmünder keine Chance. Bis zur Pauſe leiſteten
ſie noch hartnäckigen Widerſtand, um aber nach dem
Wechſel den Gäſten das Feld zu überlaſſen.

Amsdorf Zöſchen 2:0.
Für Amsdorf als Platzbeſitzer ein ſchwer erkämpf

ter Sieg, die Hintermannſchaft von Zöſchen leiſtete in
beiden Halbzeiten äußerſt zähen Widerſtand.

Ungarns Derbyſieger
iſt Caglioſtro, der von Jockey V. Eſch zum Siege ge

ſteuert wurde.
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Preußens großer Erfolg!
de Fuhballer ſiegen mit 3:2 und die Jugend mit 2:0, nur die Hand

baller verlieren 10:12.

Ankäßkäch ihres 33. Stiftungsfeſtes boten
die Preußen ihren Anhängern ein wirklich
exſtklaßiges Programm, deſſen ſportliche
Der für den Veranſtalter zu allerrraſchung eine ſehr gute war. Die an-
nähernd 800 anweſenden Zuſchauer werden
beſtimmt befriedigt den Sportplatz verlaſſen
haben und ihren Spazzergang nach dem
Preußenplatz nicht bereut habeu, denn hier
wurde geſtern tatſächlich erſtklaſſiger Sport
geboten. Auch wiz möchten deshalb nicht
verſäumen, den Preußen zu ihrem 33. Stif-
tungsfeſte und vor allem zu dem geſtrigen
Erſolge herzlichſt zu gratulieren. Nach
einem einleitenden Jugendſpiel, das die
Preußen gegen 99 ſicher mit 2:0 gewannen,
betraten die Handball mannſchaften das
Feld und trennten ſich mit folgendem Er-
gebnis:
Preußen Wacker-Halle 10:12 (5:6)

Die Gäſte erfüllten die in ſie geſetzten
Erwartungen in jeder Beziehung. Daß ſie
nicht, wie allgemein erwartet wurde, einen
zahlenmäßig ſicheren Sieg errangen, lag ge-
ftern wohl daran, daß die Preußen einen
Gegner abgaben, der ſich nicht, wie die Hal-
lenſer wohl dachten, ſo ohne weiteres er
ledigen ließ. Dem unparteiiſchen Haas (85)
ſtellten ſich beide Parteien mit je einem Er-

ſatzmann und führten trotz der drückenden
Hitze ein jederzeit flottes und bis zum Ab-
pfiff faires Spiel vor. Nachdem die Preußen
überraſchend in Führung gegangen waren,
übernahmen die Gäſte das Kommando und
erhöhten bis auf 5:1. Leider paſſierte es
ſchon in den Anfangsminuten dem gutauf-
gelegten Mittelläufer Bielig, daß er im An-
ſchluß an eine Karambolage verletzt ausſchei-
den mußte. Das Ausſcheiden Bieligs ſollte
der Preußenelf aber zum Vorteil gereichen,
denn der eingeſprungene Bachrohr brachtv
derartigen Schwung in die Stürmerreihe, der
die Schwarzweißen zum gefährlichen Gegner
ſtempelte. Bis zur Pauſe verkürzten dann
die Platzbeſitzer bis auf 6:5. Obgleich ſich die
Hällenſer nach dem Wechſel weit mehr ins
Zeug legte gelang ihnen kein größerer Vor-
ſprung. Sie konnten ſogar nicht verhindern,
daß die Preußen den 9:9-Ausgleich erzielten
und kurz darauf mit 10:9 in Führung gin
gen. Allerdings mußten ſich dann die Mer-
ſeburger dem energiſchen Endſpurt der Gäſte
beugen und ihnen einen verdienten 10:12-
Sieg überlaſſen.

Das Spiel war ein richtiggehendes
Werbeſpiel, in dem die Preußen ihren Geg-
ner Zur Hergabe ſeines ganzen Könnens
zwangen. Es wurde von Haaſe (1885) auf-
merkſam und umſichtig geleitet.

Preußen-9porkfreunde Leipzig 3:2.
Mit Verpflichtung der Leipziger Sport

freunde hatten die Preußen einen guten Griff
etan. Die Leipziger Gäſte zeigten einen für
ie Bezirksklaſſe vollendeten Fußball. Tech

niſch und auch körperlich waren ſie ihren Gaſt-
gebern überlegen. Die Sportfreunde traten
mit Erfatz für Gentſch und Gödicke an, Preu-
ßen ohne Weiſe und die Neuerwerbung Hoff-
mann, dagegen erſtmalig nach Ausheilung ſei
ner Verletzung wieder mit Heſſelbarth als lin-
ker Läufer.

Nach beiderſeitigen Abtaſten muß Herfurth
bereits in der 5. Minute ſein ganzes Können
aufbieten um einen guten Schuß des Halbrech
ten zu meiſtern. Auch die Gegenangriffe der
Preußen ſind ſtets gefährlich. Jn der 10. Mi-
nute verſchießt Albrecht eine totſichere Sache.
Allmählich zeigte ſich, daß die Angriffe der
Leipziger Gäſte ideenreicher ſind. Herfurth,
der einen beſonders guten Tag hatte, war
jedoch dieſen Angriffen gewachſen. Trotzdem
mußte er, nach glänzendem Alleingang des
Halbrechten Klepſch, der ihn mit umſpielte
zum erſtenmal paſſieren laſſen. Auch die Gaſt
geber blieben der ſtabilen Hintermannſchaft
nichts ſchuldig. Beſonders das ſchnelle, flüſſige
Abſpiel des Preußenſturmes, in dem ſich Mei-
ſter heute beweglicher als am Vorſonntag
zeigte, brachten die Hintermannſchaft der Gäſte
des öfteren in Verlegenheiten. Einen gut vor
getragenen Angriff ſchließt Meiſter durch un-
haltbaren Schuß ab. Angeſpornt durch die
ſen Erfolg, werden auch jetzt Angriffe der
Schwarzweißen zügiger, ſie ſpielen zeitweiſe
üherlegen, ohne dabei aber verhindern zu kön
nen, daß die Leipziger fortgeſetzt gefährliche
Vorſtöße unternahmen. Nach einer guten Ab-
wehr der Schwarzweißen legte Bretſchneider
Albrecht den Ball ſo gut vor, daß dieſer mühe
los an der gegneriſchen Deckung vorbei zum
2:1 einſenden konnte, wobei wir ehrlich zu
geben wollen, daß dieſes Tor wegen vorheriger
Abſeitsſtellung Albrechts noch ſehr umſtritten
werden kann. Die ſtark auf Ausgleich drän
genden Gäſte laſſen eine durch Heſſelbarth
verurſachte Elfmeterchance aus.

Nach der Halbzeit ſpielten die Gäſte im Vor-
teil wobei ſie beſonders im Kopfſpiel über-
legen ſind. Das trotz der Sonnenglut von
beiden Mannſchaften geführte Tempo läßt all
mählich nach. Durch eine in der Preußenelf
vorgenommene Umſtellung können die Schwarz
weißen das Spiel wieder offener geſtalten. Ei-
nen ſchönen Kombinationszug ſchließt der Leip
ziger Läſſig mit einem Bombenſchuß ab. Her
furth wehrt den Ball hervorragend ab, kann
jedoch nicht verhindern, daß Klepſch im Nach
ſchuß einſendet. Da ſich das Spiel dem Ende
nähert, rechnete man mit einem unentſchiede
nen Ausgang des Treffens. Die Preußen, die
aber an ihrem Feſttage unbedingt einen Sieg
erringen wollten, drängten nochmals gewaltig
nach vorn und erzielten ihre 4. Ecke die von
Albrecht gut getreten und von Kunth in eige-
ner Manier verwandelt wurde. Durch auf-
opfernde Abwehrarbeit gelingt es den Hie-
ſigen bis zum Abpfiff des gut amtierenden
Großagebauer (Vfe) dieſen Vorſprung zu
halten.

Ohne die Leiſtungen der übrigen Spieler
ſchmälern zu wollen, muß doch geſagt wer
den, daß der Sieg in erſter Linie der großen
Leiſtung des Preußentorwarts Herfurth, dem
geſtern das Glück zur Seite ſtand, zu ver
danken iſt.
ders der Mitktellkäufer Wunderlich und im
Sturm Läſſig und der alte ewig junge
Kleppſch.
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Gau Miie verkiert n Magdeburg nur 2:1.

große Mühe, ihren
Tore ſirher zuſtellen. Der Sieg
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Bei den Gäſten gefielen beſon-

fallen können. Nach etwa 15 Minuten ging der Gau
Mitte durch Elze (Deſſau) überraſchend in Führung.
Erſt zehn Minuten vor dem Wechſel fiel durch Noack
der Ausgleich. Jn der zweiten Hälfte drängten die
Norddeutſchen ſtark, kamen aber erſt kurz vor Schluß
durch Panſe zum ſiegbringenden zweiten Tor.

Die weiteren Ergebniſſe der Vorrunde um den
Hitler-Pokal ſind: Gau Mittelrhein--Gau Branden
burg 3:0 (0:0), Gau Baden--Gau Niederſachſen 7:4
(3:0), Gau Nordheſſen--Gan Schleſien 4:1 (1:0), Gau
Sachſen--Gau Pommern 7:0 (3:0), Gau Oſtpreußen
gegen Gau Niederrhein 0:4 (0:3).

Kreismannſchaft Kreis Staßfurt 2:1.
Unerwarteten Widerſtand fand unſere Kreisaus

wahlelf in Staßfurt zum Progandaſpiel anläßlich der
Jahrtauſendfeier, bei dem ſich die Staßfurter aller-
hand vorgenommen hatten. Der knappe Erfolg iſt
aber doch als verdient anzuſehen, zumal unſere Ver
treter dem Gegner körperlich unterlagen waren und
auf dem harten Platz wenig Wert auf techniſche Fein
heiten gelegt werden konnte. Eine glänzende Partie
lieferte vor allem unſere Hintermannſchaft mit dem
faſt unüberwindlichen Groſſe im Tor, die daun auch
den Hauptanteil an dem knappen Erfolg hatten.

Pf. ſchlägt Reumark 2:0 (1:0)
Alles hatte man im Augarten ecwarzet, aber

dieſen Ausgang nicht. Mit 2:0 revanchierten
ſich die Blauweißen für die lezte 3:0 Nieder-
lage im Verbanodsſpiel. VfL's Verſuch war
geglückt, Jeſſe als Mirtelläuſer zeigte ein gro
ßes Spiel, ſein Paßſpiel uno Ballverteirung
auf die Flügel war einfach großartig. Damir
ſollten die VfLer nun endlich den paſſenden
Mann gefunden haben. Ueberhaupt die ganze
Hintermannſchaft leiſtete gute Abwehr, bei
der ſich Vogel im Tor beſonders aus elchnete
und Gabberts ſcharfe Schüſſe zunichte machte.
Wachsmuth und Fritzſche waren die veſren
Stürmer und arbeiteten unverbroſſen. Heß
konnte ſich gegen die Hintermannſchaft nicht
ganz durchſetzen, auch die Flügelleute verpaß
ten manch ſchöne Gelegenheit, ſonſt wäre der
Kampf ſchon vor der Halbzeit für VfL ent-
ſchieden geweſen. Haring als Sturmführer war
zu weich und ſetzte ſich im Strafraum nicht voll
ein. Mehr kam der junge Bittner zur Gel-
tung, der auch der Hintermannſchaft der VſLer
viel zu ſchaffen machte, Ueberraſchend gut
war Jakobi auf dem rechten Flügel, der vor
allem in der zweiten Hälfte gut bedient wurde
aber er ſchoß zu wenig aufs Tor. Reinsber-
ger auf dem linken Flügel fiel vollſtändig aus,
ſeine Flanken ſind nicht mehr die alten. Die
Läuferreihe ſchwamm zuerſt, raffte ſich dann
aber gewaltig auf. Hennig und Gromball ver-
teidigten hervorragend und Galander im Tor
hielt wieder großartig, obwohl ihm das Glück
oft im reichem Maße zur Seite ſtand, ſonſt
wäre das Torverhältnis für VfL noch beſſer
ausgefallen. Unparteiiſcher war Kilian (99)
Jhm unterliefen wohl kleine Fehler, die aber
an ſeiner guten Geſamtleiſtung nichts ändern.

VfL begann verheißungsvoll und ſchon in
der 3. Minute knallt Fritzſche einen Fernſchuß
ab, den Galander gerade noch zur Ecke ab-
lenken kann. Neumark treibt viel Ueberkom
bination die zu keinen zählbaren Erfolgen
führen. Jn der 15. Minute gibt Jeſſe eine
Steilvorlage an Heß, dieſer ſpielt zu Wachs-
muth der den Ball an den herausgelaufenen
Galander vorbei und zum 1:0 einſchießt. Neu-
marks Verteidigung kam etwas durcheinander,
die Läufer brachten keinen verwendbaren Ball
mehr nach vorn. Jmmer mehr kamen die
VfLer auf Touren, doch es bleibt beim 1:0.

Nach dem Wechſel dreht Neumark mächtig
auf, doch Jeſſe klärt mit Unterſtützung der
ſehr guten Hintermannſchaft. Jn der 25. Mi-
nute eine Glanzleiſtung, Fritzſche ſchießt im
vollen Lauf, der Torhüter läßt den ſcharfen
Schuß prallen, Stange nimmt ihn an ſchfeßt
zu Wachsmuth, der beherzt zum 2:0 einſendet.

ſtellt um, Grommball geht in
4 u di teidigung. doch
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der zweiten Hälfte nur mit 10 Mann ſpielt,
da Heß verletzt iſt und auf Rechtsaußen nur
als Statiſt mitwirkt. Auch das verdiente Ehren
tor blieb den Neumärkern verſagt.

Vfe Reſ. Neumark Reſ. 0:8 (0:5)
Etwas zahlenmäßig hoch verloren die VfLer

gegen die ſehr guten Gäſte, die mit einer

Akhanaſius
Großarkiger KRitt Raſtenbergers.

Das Rätſelraten um die diesjährige Deutſche
Dervy iſt beendet. Als Derbyſieger konnte der von
Jockey J. Raſtenberger gerittene, die Farben des Ge-
ſtüts Erlenhof tragende Athanaſius von Trainer
A. v. Borcke zur Waage zurückgeführt werden. Nach
einem dramatiſch ſpannenden, erſt in den letzten 100
Metern entſchiedenen Rennen ſiegte der von dem
Derbyſieger von 1926 Ferro a. d. Athanaſie gezogene
Athanaſius ſicher mit einer halben Länge gegen den
von W. Printen geſteuerten Blinzen. Eine weitere
dreiviertel Länge zurück endete Agalire vor dem favo-
riſierten Ehrenpreis auf dem dritten Platz. Jn Atha-
naſius gewann das Pferd, das als Zweijähriger weit
aus an der Spitze ſeines Jahrganges ſtand und ſich
dieſe Stellung nunmehr wiedererobert hat. Jockey
Raſtenberger ſteuerte nach Herold 1920 ſeinen zweiten
Derbyſieger, dagegen kamen die neuen Beſitzer des
Geſtüts Erlenhof und Trainer A. v. Borcke zu ihrem
erſten Erfolg in dem klaſſiſchen Rennen.
Zahlloſe hohe Gäſte
wohnten dem Tag der großen Entſcheidung bei. Die
Auffahrt und der überwältigende Aufmarſch der
Maſſen erinnerte an die großen Derbytage vor dem
Kriege. Ueber allem lag fieberhafte Spannung. Mit
großer Begeiſterung wurde Reichsminiſter Dr.
Goebbels bei ſeinem Eintreffen auf der Derby
bahn empfangen. Als Ehrengäſte ſah man ferner
Vizekanzler von Papen, den Leiter des Renn-
ſports, Obergruppenführer Staatsrat Litzmann,
die Staatsſekretäre Grauert, Pfundtner,
Milch, Willikens, König, den Reichs-
ſportführer von Tſcha mmer und Oſten,
Oberbürgermeiſter Dr. Sa h m. Als Vertreter des
Chefs der Heeresleitung war Generalleutnant Kno
chenhauer erſchienen. Beſonders bemerkt wurde das
faſt vollzählige Erſcheinen des diplomatiſchen Korps.
Rings um den Satelplatz flaterten die Fahnen der
vertretenen Länder, was viel zu dem eindrucksvollen
Geſamtbild beitrug.

Faſt unbemerkt gingen die einleitenden Rennen
vorüber. Die Spannung erreichte erſt ihren Höhe
punkt, als die Starter für das Derby bekanntgegeben
wurden und die 13 Bewerber um die 70 000 Mark
im „ührring erſchienen. Bald hatten ſich die 13 Be
werber am 2400-Meter-Start verſammelt und nahmen
von innen und außen wie folgt Aufſtellung: Agalire,
Airolo, Pelopidas, Graf Almaviva, Medikus, Atha
naſius, Blinzen, Ehrenpreis, Confuzins, Ebro, Jn
land, Horchauf und Palander, der hinter den Pferden
ſtand. Nach kurzem Aufenthalt glückte ein guter Start:

Das große Rennen begann
Graf Almaviva ſtürmte ſofort an die Spitze, dann

jolgte das dichte Rudel. Auf dem letzten Platz lag
Palander hinter Medikus und Horchauf. Ohne Aende
rung ging es bis zum Beginn der Gegenſeite, wo
Graf Almaviva die Führung hatte vor Agalire und
Pelopidas. Auf den nächſten Plätzen folgten Ebro,
Horchauf und Athanagaſius. Den Beſchluß bildeten
Medikus und der in klarem Abſtande folgende Pa
lander. Ende der Seite verbeſſerte Ebro ſeinen Platz.
Jm Horner Bogen führte Graf Almaviva, der dies

vorzüglichen Leiſtung aufwarteten und immer
tonangebend waren.
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Das Spiel euna--Spergau, das für den
Sonnabendabend im Leunga-Stadion verein-
bart war, fiel aus, da die Gäſte nicht an
traten

Derbyſieger!
Bünzen und Agalire die Nächſten
mal in Scheuklappen lief, knapp vor Ebro, Agoölire,
Ehrenpreis, Horchauf und Athanaſius. So kam das
Feld auch in die Gerade. Hier war zunächſt Ebro
einen Augenblick in Front, dann machten Athanaſius
und Agalire ihren Vorſtoß, während ganz aus dem
Hintertreffen Blinzen ſtändig Boden aufholte. Auch
Ehrenpreis wurde in die Entſcheidung geworfen, doch
war ſofort erſichtlich, daß er keine Reſerven mehr
beſaß.

Die Spannung auf den Tribünen machte ſich in
anfeuernden Zurufen Luft. „Athanaſius“, „Agalire“,
„Blinzen“ hallte es über die Bahn. Einen Augenblick
ſchien Agalire aufſchließen zu können, doch Athanga-
ſius, von Raſtenberger mit allergrößter Schonung
geritten und auf den Bruchteil der Sekunde richtig
in die Entſcheidung geworfen, ſchüttelte die Stute ab.

Dann erwuchs in Blinzen der Gegner,
aber auch deſſen Anprall verpuffte und
unter ohrenbetänbendem Beifall erreichte
Athanaſius mit einer klaren halben Länge

vor Blinzen das Ziel.
Agalire, Ehrenpreis und Ebro folgten als Nächſte,
dann führten Palander und Medikus das übrige,
auseinandergezogene Feld an. Kaum konnte ſich der
glücklich ſtrahlende Raſtenberger mit Athanaſius einen
Weg zur Waage zurückbahnen, wo dem Sieger der
übliche Kranz mit dem blauen Band umgehängt
wurde. Der Triumph von Athanaſtius wurde erſt
volllommen, als die Rekordzeit von 2:32
bekanntgegeben wurde, in der das Derby gelaufen
wurde. Der ganze Rahmen, der ſportlich wertvolle
Verlauf des Rennens geſtaltete den Tag im übrigen
zu einem Ehrentag für den deutſchen Rennſport, um
deſſen Zukunft man unbeſorgt fein darf.

Eventualquoten im Deutſchen Derby.
Athanaſius, Graf Almaviva, Jnland 44, Blinzen

46, Agalire 197, Ehrenpreis 33, Ebro 69, Horchauf
und Palander 98, Confuzius 1294, Airola 46, Pelo-
pidas 68.

Ergebniſſe Jugend-Preis, 3000 M.,
1000 Meter: 4. Hauptgeſtüt Graditz' Gondol a
Grabſch) 2. Flüſterton (Raſtenberger); 3. Old Shat-
terhand (Ludwig). Tot.: 13, Pl. 10, 10. Ham mer-
Rennen, 3000 M., 1600 Meter: 1. K. Stoofs
Tilly (Grabſch); 2. Marquiſe d'Arezzo (Staroſta),
3. Vockerode (Huguenin). Tot.: 35, Pl. 13, 16, 14.
hlrich von Oertzen-Rennen, 3700 M.,1800 Meter: 1. Freifrau S. A. v. Oppenheim's Mit
ternacht (Printen) 2. Seraphine (Vinzenz). Tot.: 57,Pl. 37, 47. Deutſches Derby, 70 000 M., 2400
Meter: 1. Geſt. Erlenhof's Athangaſtus (J. Raſten
berger); 2. Freifrau S. A. v. Oppenheim's Blinzen
(W. Printen); 3. Geſt. Ebbesloh's Agalire (Grabſch);
1. Frau Jrmg. v. Opel's Ehrenpreis (K. Narr).
Tot.: 44, Pl. 23, 14, 22, 14. Jenfelder Aus
gleich, 3000 M., 1600 Meter: 1. Stall Land
werth's Kohinoor (J. Raſtenberger); 2. Rückert (O.
Schmidt); 3. Feldſoldat (J. Vinzenz). Tot.: 659,
Pl. 20, 19, 19. Horner Aus gleich, 6000 M.,
2100 Meter: A. u. C. von Weinberg's Gregorpvius
(O. Schmidt) 2. Blitz (Grabſch); 3. Raſputin (Vin
zinz). Tot.: 124, Pl. 28, 15, 18.

9P 26 Beung Pokalſieger.
Zum 10. Stiftungsfeſt des Sporivereins „„Glückauf“ Braundorf.

Am Sonnabend und Sonntag feierte der
Sportverein „Glückauf“ Braunsvorf ſein 10.
Stiftungsfeſt. Traditionsgemäß wurde der
Vorabend mit einem AH-Spier eröffnet. Leider
wurde der Auftackt dadurch etwas getrübt, daß
Freienfelde Knaven am Sonnabend nicht er-
jchienen. Einen Ausgleich dafür brachte dann
das AH-Spiel gegen VfL- Merſeburg. Die in
ganz anſehnlicher Zahl erſchienenen Sportan
hänger kamen auf ihre Koſten, denn es war
eine helle Freude dieſe teilweiſe wohlbeleibten
alten Herren ſpielen zu ſehen, die ein ihrem
löblichen Eifer der Jugend noch zum Vor-
bild dienen können. Nach durchweg beſſerer
Leiſtung ſiegten bald die Gäſte mit 4:10 (2:6)

Jm Pokalturnier, der Hauptveranſtaltung
des Sonntags gab es eine Ueberraſchung, denn
die favoriſierten Kaynger, wurden im End-
ſpiel von Beung (nur 10 Mann) mit 2:1 ge-
ſchlagen. Der Jubilar hatte keinen ſchlechten
Griff getan, indem er Beunga, Kayna und Wak-
ker- Halle Schulmannſchaft zu dieſem Turnier
verpflichtet hatte. Eins ſei vorausgeſagt,
alle Mannſchaften befleißigten ſich einer an
ſtändigen Spielweiſe und das iſt eine Genug
tuung für den Veranſtalter. Es wurden durch-
weg recht abwechslungsreiche Spiele ausgetra-
gen. Wie ſehr ſich die Mannſchaften anſtreng-
ten, iſt ſchon daraus erſichtlich, daß beide
Vormittagsſpiele verlängert werden mußten.
Alſo erſt nach ſchwerſten Kampfe gaben ſich
die Gegner geſchlagen.
Braunsdorf Kayna 3:4 nach Verlängerung

Jm erſten Vorrundenſpiel ſtanden ſich
obige Gegner gegenüber. Beide Mannſchaften
warteten mit anſprechenden Leiſtungen auf.
Nach auf und abwogendem Kampf kam Brauns
dorf erſt in der 22. Minute zum erſten Tor,
2 Minute vor Halbzeit machte Brsdf. linker
Verteidiger einen Fehlſchlag und der nach-
ſetzende Kaynaer Stürmer erzielt den Aus-
gleich. Kurz vor der Halbzeit ging Kayna ſo
gar mit 2:1 in Führung. Gleich nach dem
Wechſel ſtellte Kulpe das Reſultat auf 2:2.
Dann heißt es ſogar 3:2 für Brsdf., aber
7 Minuten vor Spielende gleicht Kayna aus
Jn der Verlängerung konnte Kayna dann den
Siegestreffer anbringen.

Venna-Wacker Schulmannfchaft 1:0?

hier machte ſich eine

ferten, der bis zum Schlußpfiff 0:0 ſtand. Erſt
in der Verlängerung war Beung der Glück-
lichere, da Baumann durch prächtigen Allein-
gang ſeinen Verein in Führung brachte
Beuna ſetzte der techniſch guten Schulman,
ſchaft in der Belger, Hupfeld und Kettnitz mit
wirkten zäheſten Widerſtand entgegen, und
ſiegte nach ſchwerſtem Kampfe.

Die Spiele Brsdf. Jgd.-Wacker Korbetha
Jgd. 3:2 (2:2) und Brsdf. 2. Beunga 2. 3:1
(1:1) füllten die Mittagspauſe aus.

Jn den nun folgenden Hauptſpielen ſiegte
in dem Troſtrundenſpiel Wacker- Halle Schul
mannſchaft--Brsdf. mit 5:3 (2:1 für Brsdf.)
Dieſes Spiel begann recht verheißungsvoll
für den Jubilar, denn überraſchend führte
Brdf. nach 16 Min. 2:0. Nach der Pauſe ver-
kürzte Wacker auf 2:1. Brsdf. kommt noch z
einem Erfolg, doch kann nun Wacker auf fünf
Toren' erhöhen.

Endſpiel Beung-Kayng 2:1 (0:1)

Das Endſpiel Beung J Kayna Il ſah
dann Beunag mit 2:1 als Sieger. Der Sieg
iſt immer höher beachtlich, da Beung das
ganze Spiel mit 10 Mann austragen mußte.
Hier legte Kaynas mit mächtigem Spurt
los und ſchon nach 2 Min. führten ſie 1:0.
Dabei bleibt es trotz beiderſeitigen Anfſtren
gungen bis z ur Pau'e. Dann aber wendet ſich
das Blatt 6 Min, nach Wiederanſchuß gleicht
Beunga aus und ſchon eine Minute ſpäter
bringt ein Elfmeter Beung den Sieg. Trotz
zeitweiligen guten Gelegenheiten für Kayna
blieb Beunag der glückliche Sieger. Jm Werfs
gaſthof Deutſche Eiche fand dann die Preis
verteilung ſtatt. Es wurden 16 Mitglieder
des Vereins für treue 10 jährige Mitglied-
ſchaft durch Ueberreichung von Ehrennadeln
geehrt Ein gemütlicher Tanz beſchloß das
gutgelungene Feſt des Jubilars.

Das Stilfſer Joch- Rennen
wird vom AC. Mailand zum dritten Male am
26. Auguſt auf der 14 Kilometer langen Strecke von
Trafoi zur Paßhöhe durchgeführt. Der Weg weiſt
einen Höhenunterſchied von 1200 Meter auf. Es ſind
Renn- und Sportwagen zugelaſſen.

Vorausſagen für Dienstag 26. Juni.
Straußberg (4 Uhr): 1. Fernſeherin--Fiametta;

2. Wendelgard--Martin Oertel; 3. Flor--Gleisner;
4. Antonius--Els; 5. Valentin--Nomos; 6. Mar-
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2100 Sgarfrauen in Berlin
Anſprache v. Papens Empfang beim Führer

Jm großen Feſtſaal von Kroll verſammel-
ten ſich am Sonnabendvormittag 2100 Saar-
frauen. Gauamtsleiter Spiemok hieß im
Namen der NS-Volkswohlfahrt und der
Stadt Berlin die Gäſte herzlich willkommen.
Vizekanzler v. Papen führte dann u. a. aus:
Sie ſind nach Deutſchland und beſonders nach
Berlin gekommen, um ſelbſt zu ſehen und zu
empfinden, was in dem neuen Deutſchland
der letzten 12 Jahre vor ſich geht. Das kann
man nicht allein durch Zeitungen erfahren,
ſondern man muß es geſehen, mit erlebt und
mit dem Herzen empfunden haben, um es
richtig zu begreifen. Unter ihnen, ſo fuhr der
Vizekanzler fort, ſind viele Bergarbeiter-
frauen, die am beſten wiſſen, wje nach den
vergangenen Jahren der Prüfung und der
Not ſich das neue Deutſchland von dem der
Vergangenheit unterſcheidet. Es liegt in dem
großen Geheimnis des Mannes, der die ganze
Nation wieder zuſammengeſchweißt und ſie
vor dem drohenden politiſchen Zerfall gerettet
hat. „Wenn Sie am 13. Januar an die Wahl-
urne gehen und für das Land ihrer Heimat
ſtimmen werden, ſo wiſſen Sie, daß Sie in das
große Vaterhaus zurückkehren, das ſeine Tore
ganz weit für Sie aufmacht..“

Jm Anſchluß an die Veranſtaltung bei
Kroll empfins der Führer zuſammen mit
dem Saarbevollmächtigten im Garten der
Reichskanzlei die Frauen, die ihn ſtürmiſch
begrüßten.

Amneſtievorlage für das Sgargebiek.
Einleitung der öffentlichen Befriedung.
Die Regierungskommiſſion des Saar-

gebietes hat dem Landesrat eine Amneſtie-
vorlage für politiſche Vergehen im Saar-
gebeit zugeleitet. Die Vorlage, die voraus-
ſichtlich ſchon am Mittwoch angenommen wer-
den wird und am 1. Juli in Kraft treten ſoll.
gliedert ſich in drei Abſchnitte Sie erſtreckt ſich
ſowohl auf rein politiſche Straftaten
als auch auf Straftaten aus wirtſchaft-
licher Not. Jn einer der Verordnung bei-
gegebenen Denkſchrift wird darauf hin-
gewieſen, daß mit dem Beginn der Tätigkeit
der Abſtimmungskommiſſton ein wichtiger
Zeitabſchnitt für die Vorbereitung der Volks-
abſtimmung anfängt. Eine der weſentlichen
Vorausſetzungen für eine ordnungsmäßige
Abwicklung der Abſtimmung ſei die Aufrecht-
erhaltung von Ruhe und Ordnung. Die Re-
gierungskommiſſion habe den dringenden
Wunſch, in der Erfüllung dieſer Aufgaben von
der geſamten Bevölkerung unterſtützt zu wer-
den. Die Verordnung werde erlaſſen, um nach
Amtsantritt der Abſtimmungskommiſſion
einen Zeitabſchnitt der öffentlichen Befriedung
einzuleiten.

Der König von giam in Deuflſchland.

Sonntag vormittag um 8 Uhr traf mit dem
Nordexpreß von London kommend der
König von Siam mit ſeiner Gemahlin
in Hamburg ein. Die Weiterfahrt nach
Kopenhagen erfolgte um 8.50 Uhr. Am 2. Juli
wird der König nach Hamburg zurückkehren,
hier einige Stunden weilen und dann nach der
Reichshauptſtadt weiterfahren, der er einen
mehrtägigen Beſuch abſtatten wird.

Gewikkerſtürme in Amerika
Bisher ſechs Tote zu beklagen.

Mehrere Staaten des amerikaniſchen
Mittelweſtens wurden von ſchweren Gewitter-
ſtürmen heimgeſucht, durch die ſechs Perſonen
ums Leben kamen. Der Sachſchaden wird auf
1 Millionen Dollar beziffert. Die Tele-
phon, Telegraphen- und Kraftleitungen ſind
meilenweit zerftört.

Der Arbeiter und die Oper.

Die Ergebniſſe einer Umfrage von „Kraft
durch Frende“.

Jm Dezember 1933 beſuchte der Gauwart
der NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“,
Gau Groß-Berlin, Pg. Günther Adam, die
Einrichtungen der kameradſchaftlichen Ver-
einigung des Siemens-Konzerns und gab die
Anregung, die Wünſche und Intereſſen der
Gefolgſchaft des Werkes für die Freizeitgeſtal-
tung durch einen Fragebogen feſtzuſtellen.

Danach betreiben 11.7 v. H. der Männer
und 4,7 v. H. der Frauen Sprachſtudien und
3,1 v. H. haben den Drang, es ihnen gleich zu
tun, wenn ihnen die Mittel dazu geboten wer
den. 75,5 v. H. der Männer und Frauen
haben ſchon in Berlin irgendein Muſeum be-
ſucht, wobei die Männer den Hauptanteil be-
ſitzen. Faſt doppelt ſo viel Männer, nämlich
25.1 v. H., als Frauen (12,8 v. H.) üben ſelbſt
die Pflege der Muſik. Das gleiche Verhältnis
ergibt die Frage nach der Mitaliedſchaft in
einem Muſikverein oder in einer Spielſchar.

Gewaltige Aufgabengebiete weiſt das Er-
gebnis der Frage nach dem Verhältnis zum
Theater. 66,9 v. H. der Männer und Frauen
haben überhaupt noch kein Sprechtheater be-
ſucht, 83,2 v. H. hörten noch nie in ihrem Leben
eine Oper, 80,8 v. H. waren noch nie in einem
Konzert. Die allermeiſten des kleinen Reſtes
gehen zweimal jährlich ins Theater, einmal in
die Oper, zweimal in ein Konzert. Aber ſie
können es ohne Zweifel nicht aus eigenen
Kräften, ſondern nur mit Hilfe einer Beſucher-
Organiſation, zu deren Mitgliedern 12,7 v. H.
der von dieſer Statiſtik Erfaßten gehören.

Dabei hat nicht etwa das Kino das ſchaffende
Publikum dem Theater entfremdet, denn 53,7
v. H. beſuchen überhaupt kein Kino. Bücher
leſen 16,6 v. H. aller Männer und Frauen.

Ueber das Ringen um die Neugeſtaltung
des Reiches unterrichten ſich durch regel-
r eitungslektüre 59,5 v. H., währendh e in ne Zeitung
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„Ddie Skuttgartk“ kehrte heim.
Dr. Ley begrüßte die Dresden “Fahrgäſte Dank an die Mannſchaft

Die Heimkehr der Stuttgart mit den
von der „Dresden“ übernommenen Fahr-
gäſten und der „Dresden“-Mannſchaft, wurde
am Sonnabend in Bremerhaven zu
einem unvergeßlichen Erlebnis. Der Stabs-
leiter der PO., Staatsrat Dr. Ley, hatte es
ſich nicht nehmen laſſen, die Heimkehrenden
ſelbſt zu begrüßen. Dr. Ley war auf dem
Schlepper „Vulkan“ der „Stuttgart“ ent-
gegengefahren. Als ſich beide Schiffe trafen,
brauſte als erſtes ein vielfaches „Heil Hitler“
über das weite Meer. Dann gab es ein
Winken von hüben und drüben. Nach der
Begrüßung auch der „Stuttgart“ wurde in
der Geſellſchaftshalle eine Trauerfeier
für die beiden verſtorbenen Frauen abgehal-
ten. Die Särge waren mit Kränzen bedeckt.
Matroſen der „Dresden“ hielten die Toten-
wache. Tief ergriffen, ſchüttelte Dr. Ley dem
Ehemann der verſtorbenen Frau Erzheimer
und den anderen Angehörigen die Hand. So-
dann nahm er das Wort zu einer Anſprache.

„Euch allen“, ſo ſagte er u. a., „die Jhr
ausgefahren ſeid, um für neue Arbeit neue
Kraft zu holen, hat ein jähes Schickſal ge-
lehrt, daß jedes große Werk Opfer an Fleiß,
ja an Blut und Leben fordert. Jn den
Stunden höchſter Gefahr habt Jhr erkannt,
daß nur Kameradſchaft und Treue
das Höchſte geben können. Jhr habt geſehen
eine tapfere, ruhige Mannſchaft, die ihr Leben
eingeſetzt und die Euch vorgelebt hat, was
ein wahrer Soldat zu tun hat.“ Darauf
dankte Dr. Ley dem Kapitän Petermöller und
der Mannſchaft der „Dresden“ für den Mut,
die Tapferkeit und Umſicht, die ſie gezeigt
haben. Regierung und Partei laſſen Jhnen
durch mich ihren beſonderen Dank ſagen. Wir
haben gezittert um dieſe 1200 Menſchen. Die
beiden Frauen, die als Opfer gefallen ſind,
haben uns als heiliges Vermächtnis dieſer
Fahrt hinterlaſſen, daß Opfer gebracht wer-

den müſſen. Das andere Vermächtnis iſt der
Mannesmut und die Diſziplin der
Beſatzung, und das dritte die Zuverſicht,
die alle an den Tag gelegt haben. Wenn der
internationale Marxismus glaubt, aus
dieſem Schickſalsſchlag Kapital ſchlagen zu
können, und glaubt, daß unſer Werk darunter
leidet, ſo wollen wir ihm ſagen, daß uns dieſe
Opfer nicht hemmen, ſondern uns neue Kraft
geben. Gerade dieſe Fahrt lehrt uns, daß
wir auf dieſem Wege weiter fortſchreiten.“

Mit einem Gedenken an die Toten ſchloß
Dr. Ley ſeine Anſprache, während das Lied
vom guten Kameraden geſungen wurde. Dann
wurden die Särge unter dem Vorantritt der
Fahnen der NSBO. und Arbeitsfront zum
Eiſenbahnwagen gebracht. Unter Trauer-
muſik ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Dr.
Ley begrüßte dann noch beſonders die Mann-
ſchaft der „Dresden“. Er lobte ihren Mut,
ihre Tatkraft, ihre Umſicht und Fürſorge,
ihre Treue und Kameradſchaft.

Verkektung unglücklichſter Zuſfände

Der Unfall der „Dresden“ war Gegen-
ſtand einer achtſtündigen Unterſuchung vor
dem Seegericht, das in Kopervik zuſam-
mengetreten war. Jm Zuge der Verhand-
lung erklärten der Kapitän, die Offiziere der
„Dresden“ und der Lotſe daß nur eine Ver
kettung un glücklicher Umſtände
als Urſache des Unglückes angeſehen werden
könne. Entweder war das Seezeichen vom
Strom fortgetrieben worden, oder aber es
befand ſich an der Unfallſtelle eine Untiefe,
die nicht auf der Karte eingezeichnet iſt. Die
Verhandlung brachte die Feſtſtellung, daß nach
eigenen Angaben des Lotſen, er gerade für
den Teil des Gewäſſers, in dem ſich der Unfall
der „Dresden“ abſpielte, kein Zertifikat beſaß.
Das Urteil des Seegerichts ſteht noch aus.

Fiegelſteine auf die Polizei
Blutige Straßenunruhen in Lorient.

Jn mehreren franzöſiſchen Provinzſtädten
kam es am Sonnabend zu Zwiſchenfällen, die
z. T. ſehr ſcharfes Eingreifen der Polizei und
Gendarmerie notwendig machten. Die ern-
ſteſten Zwiſchenfälle ereigneten ſich in Lo-
rient, wo Kommuniſten und Maryiſten
gegen die Abhaltung einer Kundgebung der
Feuerkreuzler proteſtierten. Die Volksmenge
ging, gegen die berittenen Polizeimannſchaften
mit Wurfgeſchoſſen vor. Ein Leutnant der
Mobilgarde erhielt einen Ziegelſtein mitten
ins Geſicht. Man zog Marinefeuerwehr hinzu,
aber die Menge zerſchnitt die Schläuche und
griff die Feuerwehrmannſchaften an. Schließ-
lich ließ der Präfekt den Ordnungsdienſt
gegen die Menge vorrücken. Bis gegen 1 Uhr
nachts dauerte der Kampf. Die Polizei be-
hauptete ſchließlich die Straße. Verletzt
wurden 15 Mobilgardiſten, von denen einer
ein Auge verloren hat, vier Polizeibeamte
und vier Marinefeuerwehrleute. Viele Ver-
haftungen wurden vorgenommen.

Ein Generalinſpizient für das Landjahr.
Zur Gewährleiſtung des religiöſen und

konfeſſionellen Friedens im „Landjahr“ und
zur Abwehr aller Uebergriffe in- und außer-
halb der Landjahrheime hat Reichsminiſter
Ruſt als preußiſcher Kultusminiſter das Amt
eines Generalinſpizienten geſchaffen.
Aufgabe des Generalinſpizienten iſt. alle Be
ſchwerden, die das Landfahr betreffen, zu
vrüfen und die erforderlichen Sofyrtmoß-

ſchauen. Aber nur 8,9 v. H., alſo eine ver
hältnismäßig geringe Zahl, leſen überhaupt
keine Zeitungen.

Eine Muſiker- Karte für Nebenberufler.
Wer nebenberuflich gegen Entgelt Muſik aus-
üben will, iſt zwar von der Verpflichtung be-
freit, der Reichsmuſikkammer anzugehören,
die Befreiung iſt aber davon abhängig, daß ſie
nicht zur Beſchränkung der Erwerbsmöglich-
keiten der im Bezirk des jeweiligen Arbeits-
amts vorhandenen erwerbsloſen Berufs-
muſiker mißbraucht wird. Um die Durch-
führung dieſes Grundſatzes zu ſichern, wird
den Nebenberuflern von der örtlich zuſtändi-
gen Stelle der „Reichsmuſikerſchaft“ im Ein-
vernehmen mit dem Arbeitsamt ein Tages-
ausweis gegen eine Verwaltungsgebühr von
50 Pfennig ausgeſtellt.

Eine Volksmuſik-Hochſchule in Krefeld.
Unter der Leitung von Helmut Mönkemeyer
iſt in Krefeld eine ſtäötiſche Volksmuſik-Hoch-
ſchule errichtet worden. Jm Vordergrund
des Lehrplanes ſteht der Chorgeſang.

Sommerkurſe der Staatlichen Akademie
der Tonkunſt in München. Die Staatliche
Akademie der Tonkunſt in München ver-
anſtaltet im Auguſt dieſes Jahres Sommer-
kurſe für Klavier, Geſang, Ausſprache und
Vortrag. Als Dozenten werden genannt
Paul Bender, Hans Schlonk, Joſef Pombaur,
Auguſt Schmiö-Lindner. Außerdem wird eine
Einführung in Pfitzners Oper „Das Herz“
vorgenommen werden.

Alban Bergs „Luln“ als ſinfoniſche Dich-
tung in Berlin. Am 30. November ſoll unter
Leitung von Erich Kleiber Alban Bergs
neueſtes Werk zur Uraufführung in Berlin
gelangen. Alban Berg hat nach Wedekinds
„Lulu“ eine Oper in ſechsjähriger Arbeit
vollendet, von deren ſzeniſcher Aufführung
der Komponiſt jedoch zur Zeit Abſtand neh-
men möchte. Er hat darauf fünf Teile der
Partitur für eine Konzertaufführung be-

unter

nahmen zu treffen. Zum Generalinſpizienten
hat der Miniſter den Leiter der Abteilung für
den kulturellen Frieden der Reichsleitung der
NSDaAP. v. Detten ernannt.

Belagerungszuſtand in Amoi.

Jn der Nacht zum Sonntag wurde in
einem japaniſchen Hotel in Amoi von Un-
bekannten eine Bombe geworfen. Das japa-
niſche Generalkonſulat hat ſofort bei den
chineſiſchen Behörden eine Proteſtnöte über-
reicht und betont, es werde gezwungen ſein
die japaniſche Regierung um Schutz der Ja-
paner in Amoi durch Kriegsſchiffe zu erſuchen
Die chineſiſchen Behörden haben zur Auf-
rechterhaltung der Ruhe in der Stadt den
Belagerungszuſtand verhängt.

Dritte Südamerikg'ahrt des Jepp
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt am

Sonnabend zu ſeiner dritten diesjährigen
Südamerikafahrt unter Führung von Kapitän
Lehmann geſtartet. An Bord befinden ſich el
Paſſagiere, darunter der berühmte braſilia-
niſche Biſchof Müller und der bekannte
Pianiſt Proſ Kemoff.

Ein Hörbericht vom „Graf Zen
pelin“ während ſeiner Südamerikafahrt
wird am 25. Juni von 17 bis 17.15 Uhr über
die Reichsſender Berlin, Hamburg, Stuttgart,
Breslau und Königsberg verbreitet.

Die „Deutſche Glaubensbewegung“ teilt
mit, daß ſie im Saargebiet keine
Ortsgemeinden unterhalte.

ſinfoniſche Stücke aus der Oper „Lulu“ zur
Aufführung bringen wird.

Fortfall der Zwiſchenprüſungen beim
Studium der Rechte. Der preußiſche Kultus-
miniſter beſtimmt, daß bei dem juriſtiſchen
Studium die bisher abgehaltenen Zwiſchen-
prüfungen für die Erlangung des Zulaſſungs-
ſcheines zur Teilnahme an rechtswiſſenſchaft-
lichen Uebungen in Fortfall kommen.

Vereinheitlichung des bergmänniſchen
Studiums. Die neuen Ausbildungs- und
Prüfungsvorſchriften für den höheren preu-
ßiſchen Staatsdienſt im Bergfach haben einen
Zuſtand beſeitigt, der bisher den Beſuchern
der Sächfiſchen Bergakademie Freiberg (Sa.).
die älteſte Einrichtung dieſer Art auf der
Welt, die Laufbahn im preußiſchen Staats-
dienſt praktiſch ſo gut wie verſchloß. Durch
den neuen Erlaß iſt dies beſeitigt worden,
und heute gelten die Zeugniſſe der Sächſiſchen
Bergakademie Freiberg uneingeſchränkt auch
für die Anwärter im preußiſchen Staats-
dienſt.

Doppelter Preisträger für Kampf gegen
Leukämie. Dem Direktor des Pathologiſchen
Jnſtituts des ſtädtiſchen Krankenhauſes in
Danzig, Dr. Bingeler, wurde der mit einem
Stipendium von jährlich 400 Pfund Sterling
verbundene Preis der LadyTataMemorial-
Stiftung zur Erforſchung der Leukämie zum
zweitenmal verliehen.
Ein neues Maſſenſchauſpiel in Eſſen. Jn

Eſſen findet die Uraufführung eines neuen
Schauſpiels von Will Geyger ſtatt. Das
Stück iſt in dem vom Reichskulturamt der
NSG. „Kraft durch Freude“ veranſtalteten
Wettbewerb für ein großes Maſſenſchauſpiel
mit einem Preis ausgezeichnet worden.
Unter 20 in dieſem Wettbewerb preis-
gekrönten Stücken wurde es als das zur Auf-
führung am beſten geeignete beurteilt.

Antiſemitismus im ſpäten Mittelalter.
Jm kommenden Monat erſcheint von Wil tila“, SudermannsGran m einer Eintührnng des Der Widiag

Der Staalsjugendkag
kommt Familie und Kirche zugnte.

Zur Würdigung des vom Reichs
erziehungsminiſter Ruſt geſchaffenen
Staatsjugendtages (Sonnabend) geht
uns von berufener Seite eine Darſtellung zu,
der wir folgendes entnehmen: Die Jugend
tritt für den Sonntag wieder voll in den
Wirkungs- und Erziehungsbereich der
Familie und der Eltern. Somit wird auch
der elterlichen Autorität wieder alle Möglich-
keit zur Einwirkung auf die geiſtige und
ſeeliſche Entwicklung der Kinder gegeben.
Die Verfügung des Reichserziehungsmint-
ſters wird in dieſer Beziehung wie eine
befreiende echt nationalſozialiſtiſchrevolu
tionäre Tat gewürdigt werden müſſen.

Es ſcheint aber von den Kirchen die
Tragweite der Verfügung für ſie noch nicht
recht erkannt oder gewürdigt worden zu ſein.
Der Sonntag aber wird nun nicht nur wieder
der Tag der Femilie, ſondern auch
uneingeſchränkt für die chriſtliche Jugend
„der Tag des Herrn“, an dem ſie ihre
religiöſen Pflichten oder Bedürfniſſe gemein-
ſam mit ihren Eltern oder Erziehungsberech-
tigten zu erfüllen vermag. Die Schaffung
des Staatsjugendtages wird daher auch
wefentlich zu einer Befriedung von
Kirche und Staat führen

Beiſetzung der Opfervon Beuthen
Ein neues Unglück bei Kattowitz.

Geſtern nachmittag fand in Beuthen
unter großer Beteiligung die feierliche Bei-
ſetzung der in der Karſten-Zentrum-Grube
verunglückten Bergknappen ſtatt. Als Ver
treter des preußiſchen Miniſterpräſidenten
war Gauleiter Oberpräſident Helmut Brück-
ner erſchienen, der am offenen Gemeinſchafts-
grab das Wort ergriff und im Namen des
Miniſterpräſidenten den Toten den letzten
Gruß brachte und den Hinterbliebenen ſein
und der vreußiſchen Regierung herzliches Bei-
leid ausſprach.

x

In einem Schacht in der Redenhütte in
Dombrowa bei Kattowitz ging am Sonn
abend infolge eines Gebirgsſtoßes eine
Kohlenwand zu Bruch, die drei vor Ort be
ſchäftigte Bergleute unter ſich begrub. Trotz
aufopferungsvollſter Rettungsarbeit gelang
es noch nicht, an die Verſchütteten heranzu-
kommen. Jhr Schickſal iſt ungewiß.

Gereke war nicht verhandlungsfähig.

Jm Gereke- Prozeß teilte der Vor-
ſitzende am Sonnabend mit, daß der Ange
lagte Dr Gereke noch nicht verhand-
ungsfähig ſei. Die Verhandlung wurde
zuf Dienstag vertagt.

Ueberfall auf einen Polizeibeamten.
Der wegen Einbruchs ſchwer vorbeſtrafte

Walter Müller aus Auerbach-Hinterhain (Vogtland) war am Freitag
feſtgenommen worden. Bei einer Haus-
ſuchung in Müllers Wohnung im Beiſein
des Verbrechers entdeckte ein Kriminal-
beamter in einem dunklen Winkel unter
einem Treppenaufgang geſtohlenes Zimmer-
mannswerkzeug. Als er ſich danach biickte,
erhielt er von dem Verbrecher mehrere Beil-
hiebe auf den Kopf.
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Münchener Hiſtorikers, Profeſſor Karl
Alexander von Müller im Verlag Duncker
8& Humblot- München ein Werk „Antiſemitis-
mus im ſpäten Mittelalter“, das das Ende
der Regensburger Judengemeinde behandelt.
Das Werk gliedert ſi chin die Abſchnitte Die
Judengemeinde in Regensburg Das Wirt-
ſchaftleben der Juden Die Kirche und die
Juden Politik um Juden Kampf gegen
Juden. Die Darſtellung wird unterbaut
durch Akten und Urkunden.

Wieviel Sprachen gibt es? Die franzö
ſiſche Akademie der Wiſſenſchaft hat über die
Verbreitung der Sprachen auf der Erde in-
tereſſante Feſtſtellungen gemacht. Danach
werden heute noch 2796 Sprachen wirklich ge
ſprochen. Zählt man die ausgeſtorbenen
Sprachen dazu, ſo ergibt ſich die Geſamtzahl
aller bisher von Menſchen geſprochenen
Sprachen die ſtattliche Zahl von 6760. Als
verbreitetſte lebende Sprache wird, wenn
man von den aſiatiſchen Völkern abſieht, das
Engliſche bezeichnet, danach kommen Deutſch
und Ruſſiſch, dann Spaniſch und danach erſt
Franzöſiſch und Jtalieniſch.

Das Programm des Theaters der Jnugend.
Der neue Spielplan des Theaters der
Jugend in Berlin wird ſich im Rahmen eines
großen Abonnements für die Schüler und
Schülerinnen aller Schulgattungen von
Tertiag aufwärts und eines kleineren Abon-
nements für die Oberklaſſen der Volks-
ſchulen und Quinta und Quarta der höheren
Schulen bewegen. Jm großen Abonnement
werden geſpielt: Schiller, „Fiesko“; Körner,
„Zriny“; Hermann Burte, „Katte“; Eichen-
dorff, „Die Freier“; Schönthan, „Der Raub
der Sabinerinnen“. Ferner werden ange-
zeigt die Opern „Carmen“, „Lohengrin“ und
die Operette „Der Zigeunerbaron“. Jm klei-nen Abonnement gelangen zur Aufführung
Kleiſts „Der zerbrochene Krug“, Kubes „To-

„Teia“ und Lortzings

e
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Enthüllung in ſeinem

Der Gau des Bundes Nationalſoziali-
ſtiſcher Deutſcher Juriſten im Oberlandes-

ichtsbezirk Naumburg hat unter ſeinem
hrer, Senatspräſidenten Dr. Noack,

Halle, die hohe Bedeutung des Erbes erkannt,
das ihm durch Eike von Repgow, der in
dieſem Gaugebiet lebte und den „Sachſen-
ſpiegek“, das älteſte und wichtigſte deutſche
Gefetzbuch, hier ſchrieb, zur treuen Pflege
übergeben iſt. Auf Burg Falkenſtein im
Harz, wo der „Sachſenſpiegel“ entſtand,
wurde im vergangenen Jahre ein „Land-
gericht geheget nach alter deutſcher Art“ und
Eike von Repgow ein Denkaml geweiht. Auch
der diesfährige Gautag ſtand unter dem
Zeichen der Pflege des Erbes und der Er-
innerung an Eike von Repgow. Man hat
daraus, daß die letzten verbürgten Nachrichten
über Eike aus dem Jahre 1233 ſtammen, ge-
ſchloſſen, daß er 1234 geſtorben und ſomit 1934
das Jahr ſeines 700. Todestages ſei.

Jn Reppichau, einem kleinen Dorf
zwiſchen Deſſau und Köthen gelegen aus
Repgow wurde im Laufe der ſiebenhundert
Jahre Reppichan wo Eike geboren wurde,
ſteht noch der Turm der Kirche, die Eike als
Kind ſah. Hier klingt noch die Glocke, die er
gehört und hier wurde ihm geſtern unter
Teilnahme hoher Ehrengäſte ein Denkmal
geweiht. Staatsminifſter Freiberg
würdigte den großen Rechtspfleger in aus

Fam Nachri kirchliche2ilien ten Nachrichten.
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Hafte

Frau Regierungsrat Lydia Fiſcher, 76
Heinzchen Koch, 9 Jahre
Fran Minna Hoffmann, 70 Jahre

Zwitfchönn
Fran Emiße Noth geb. Kögel, 73 Jahre

Leipzig
War Jacob, 72 Jahre
Jda Jacob geb. Claus, 69 Jahre
Frau Roſa Böer geb. Krauſe 59 Jahre
Straßenbahnſchaffner i. R. Paul Emil
Müller

Schkeuditz

Gaſtwirt Adotf Kirſt, 60 Jahre

Kath. Gottesdienſt

Werfeburg. Freitag Feſt Peter und Paul.
Frühmeſſen um 6.15 und 7 Uhr, Hochamt
um 9.30 Uhr. Keine 11 Uhr Meſſe! Jm
Juli, beginnend mit dem 1, Juti, ſind
nur 2 Gottesdienſte, und zwar um 7
und 10 Uhr.

TraerDruckſachen

Kefert ſchnellſtens
und preiswert

Merfeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

des unbeckaot Nohwendige, was
zuerst angescheitt werden muh,

billiq und quf und

ä Teile es 224Awerden enoe nommen

c Co
d Sr. Vrichels.58 Gr. Uiichstr. 36

Dom. Getauft:
Hans Eberhard, S.
desLokomotivführers
Funke. Karin, Tocht.
des Standartenführ.
Schroedter. Ge
traut: Der Auto
mechanikermſtr. Ge
orgi und Frau Hilde
gard geb. Blei. Der
Land.Oberinſpektor
Dörfler und Frau
Margarete geborene
Walther. Der Arbeit.
Awizzus und Frau
Charlotte geb. Geb
hardt. Beerdigt:
Frau Emile Bothe
geb. Schwerdt.

Stadt. Getauft:
Renate, Tochter des
Arbeiters Büchner.
Brigitte, Tochter des
Verſicherungsangeſt.
Juſt. Chriſtel, T.
des Handelsvertreters
Ziegenhorn. Ge
traunt: Der Kaufm.
O. Krauſe mit Frau
G. geb. Emannel.
Altenburg. Ge
tauft: Klaus, S.
d. Schmiedes Kukuk.

Klaus, Sohn des
Kraftwagenführers
Mörſch. Brigitte, T.
d. Tiſchl. Würſtlein.
Jngelore, Tochter des
MalersKraner. Klaus
Sohn des Lehresr
Seiffert. Helmut, S.
d. Buchhalters Soff.
Getraut: DerPolizeiwacht meiſter
Heinrich Römer mit
Frau Margarete geb.
Müller.
Neumarkt. Be
S erdigt: Die Witwe

Kleinan geb. Wend
land. Der Holzwaren
händler Kaiſer.

Ev, Frauenhilſe
St. Maximi,

Donnerstag, nachm.
b Uhr im Pfarrhaus,

Breite Straße 18.

Inſerieren
bringt Gewinn

Geburksort KReppichau

führlicher Schilderung der Zeit, in der Eike
gelebt hat und dem Wirken Eikes. Landrat
Evers, Köthen, verſprach, nicht nur das
Denkmal in die Obhut des Kreiſes zu nehmen,
ſondern auch die Erinnerung und das Werk
Eikes von Repgow zu pflegen und lebendig
zu erhalten. Mit großer Liebe ſprach Lehrer
Mansfeld von der Freude und dem Stolz,
mit dem das Dorf Reppichau das Denkmal
für ſeinen großen Ahnen aufgenommen hat.
Zahlreiche hohe Juriſten, hohe Staatsbeamte,
hohe Führer der SS, der SA, des Arbeits-
dienſtes, viele bedeutende Führer der Partei
und ihrer Untergliederungen waren zu der
ſchlichten Feier erſchienen. Wie hoch aber die
Bedeutung Eike von Repgows eingeſchätzt
wird, bezeugt wohl am beſten, daß der
Reichsjuſtiz miniſter Dr. Gürtner
ſelbſt erſchienen war und über den Schöpfer
des Sachſenſpiegel ſprach. Keine veſſeren
Worte konnte er finden, als die Worte des
Sachſenſpiegel, Worte aus der ſächſiſchen
Weltchronik, und das einzige, was der Reichs-
juſtizminiſter hinzuſetzte, waren die einfachen
Worte: Eigene Worte zu ſuchen, hat keinen
Sinn. Wer Eike von Repgom nicht verſteht,
wer nicht ans ſeinen Wortenerfühlt,
um was es hier geht, dem helfen auch noch ſo
viele und noch ſo lange Erklärungen nicht.

Das Denkmal zeigt in einfacher, aber
klarer und eindrucksvoller Art, von Bildhauer

Rundfunk
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraße 3

Leipzig
Wellenlänge 382

Tel. 2319 Uhren u.

5.55: Für den Bauern.

Goldwarenhandlung

Dienstag u. Freitag

6.00: Funkgymnaſtik.
6.20: Blaskonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
Schlachtefeſt 8.00: Funkgymnaſtik.
.Adrian, Burg- 320: Frühkonzerr 22. Tel. Für die Frau.

Wirtſchaftsnachrichten.

Hohlſaum und

n Denkmal für Eike v. Repgow
Wonkag, Jul.

Wolfgang Müller, Beruburg, geſchaffen, die
Geſtalt Eikes, ſein Buch und die Wappen des
Reiches und Anhalts. Nach der Enthüllung
traten Hunderte und aber Hunderte heran,
das Denkmal zu ſehen. Das Denkmal des
Mannes, der, aus dem Volke gekommen,
gewaltig und ſtark heute noch wirkt für das

Panſe in Hecklingen
Heute Schluß der Beweisaufnahme?

Jm Hecklinger Mordprozeß ſollte nach den
urſprünglichen Dispoſitionen am Freitag das
Urteil geſprochen werden. Aber es iſt noch
lange nicht ſo weit. Die Beweisaufnahme hat
ſich ftark in die Länge gezogen; die Ver-
nehmungen nehmen viel Zeit in Anſpruch, und
zu den urſprünglich geladenen Zeugen ſind
immer wieder neue gekommen. Bei den noch
ausſtehenden Vernehmungen geht zumindeſt
ein ganzer Verhandlungstag drauf. Die
Staatsanwaltſchaft braucht eine Pauſe, um ihr
Material zu ſichten. Alſo wurde am Ende der
Freitagſitzung die Verhandlung bis Montag
vormittag ausgeſetzt. Es beſteht einige Hoff-
nung, am Montag mit der Beweis aufnahme
zu Ende zu kommen. Da Dienstag und Mitt-
woch vor dem Schwurgericht andere Termine
anſtehen, ſo kann mit den Plädoyers erſt am
Donnerstag begonnen werden. Wenn alles
glatt geht, kann das Urteil noch im Laufe des
Donnerstag geſprochen werden.
Es wird unheimlich gelogen

Am Freitag wurde eine ganze Reihe von
Zeugen vernommen, deren Ausſagen zumeiſt

lich in dieſem Prozeß

klaſſiſche Beiſpiele dafür waren, wie unheim-

geivgen werd. Derzaus
dem Zuchthaus vorgeführte Zeuge Ro l
leiſtete in dieſer Hinſicht Erſtaunliches. En
will am Abend nach dem Word
mit dem Zeugen Herbert bei Erich Cieskich
dem Bruder des E
der eine ganz unheimliche Geſchichte
habe. Von der Gemeindehausecke ſei nä
bei der Schießerei plötzlich ein Mann vorge
ſprungen, und in dieſem Augenblick habe es
aufgeblitzt. Cieslick habe aber nicht ſehen
können, ob es fich um das Aufblitzen eines
Piſtolenſchuſſes vder um das Leuchten eines
Abſatzeiſens gehandelt habe. Die Zeugen Her
bert und Cieslick konnten zu diefer
geſchichte nur den Kopf ſchütteln, und als
dann noch bekundete, er habe die Darſtellung
Cieslicks auch dem r

er

Weiter wurde die 7
Scharge, die ſeit Beginn des Prozeſſes im
Zuhörerraum anweſend war und am Don
nerstag ſelber ihre Vernehmung erbeten
hatte, vernommen. Jhre Bekundungen waren,
um in ihrem eigenen Jargon zu ſprechen, eine
einzige „Schlabberei“. Dann beſchäftigte
ſich das Gericht mit zwe früheren kommu-
niſtiſchen Funktionären aus Hecklingen, Wag-
ner und Benz. Sie ſollten über die Kaſſiber-
angelegenheit ausſagen, aber auch aus ihnen
war nichts herauszubringen, ſo daß ſich der
Verteidiger zu der Bemerkung veranlaßt fah,
daß Gedächtnisſchwund anſcheinend die Be
rufskrankheit der kommuniſtiſchen Funktio
näre in Hecklingen ſei. Die beiden Zeugen
wurden nicht vereidigt, weil ſie der Mit
täterſchaft und der Begünſtigung
verdächtig ſeien.

Frühkonzert auf Schallplatten.

Wetterbericht.
19.00: Politiſche

Paſſion.

nachrichten.

21.00: Ausſchnitt

Univerſität

nachrichen.
23.00: Die

mannſchaft.
22.45: Deutſcher
23.90: Tanzmuſik

19.20: 300 Jahre

des ſtudentiſchen

deutſche

18.55: Das Gedicht. Anſchließend

Zeitungsſchau.
Oberammergauer

20.00: Kernſpruch. Anſchl. Kurz

20.10: Julius Patzak ſingt.
aus dem Konzert

Corps der
Stockholm im

„Odeon“, München.
22.00: Wetter, Tages und Sport

Olympiarad-

Seewetterbericht.
aus Breslau.

5: Tagesprogramm.
Pliſſee 9.55: Wetter und Waſſerſtand.

Knopflöcher und
Stickereien aller Art
Knöpfe beziehen
fertigt ſchnellſtens an

Karl Schott
vormals Baar

Markt 3.
Ecke Roßmärkt

Köchin
vperfekt, mit nur
guten Zeugniſſen,

größ. Reſtaur.
Speiſebetrieb in
ſelbſt. Stellg. fof.
geſucht. Off. unt.
D 5609 Geſch. s

Dien.-Chauff.
verheiratet, 34 J.
alt, evgl., SA.,
Führerſch. 3, lang-
jähr., gute Zeug
niſſe, perfekt in
beiden Berufen.
Herrengarderobe
bügeln, ſämtliche
Hausarb., ſucht
ab 1. Juli vei
beſcheidenen An-
ſprüchen Stellg.

Enugen Kohn,
bei Treu, Haus
Zeitz b. Belleben

in Sachſen. 8

Lehrſtelle
als Lebensmittel
händler b. freier

meinen Sohn, 1454
jährig., intellig.,
geſund, Oberreal-

ſchüler, jetzt Han
delsſchüler, 1,63
groß und kräftig,
in größ. Geſchäft.
Krieger, Berlin,
Danziger Str. 31 8

Bekanntmachung der Stadt Schüfftädt.
Sommerbelämpfung der Mücken.

Der Kampf gegen die Mückenplage, die im Sommer nicht
nur beläſtigend wirkt, ſondern auch geſundheitsſchädlich iſt,
ſoll auch in den Sommermonaten fortgeſetzt werden.
handelt ſich hierbei um die Bekämpfung der Mückenbrut.

Es
Alle

Einwohner haben daher von ſich aus die durch die Regierungs

der Mücken (Reg.Amtsblatt Stück
e ine vom 24. Februar 1927 betr.

15 vom
die Bekämpfung

9. April 1927)
chriebenen Maßnahmen durchzuführen.

Hierbei find alle kleinen ſtehenden Gewäſſer oder Waſſer
snſammlungen (windgeſchntzte Teiche, Gruben, Zierbecken in
Gärten, Regenwaſſertonnen in Höfen und Gärten, längere
Zeit beſtehende Anſamm kungen von Wirtſchaftswäſſern, Ab
wäſſern, Janche der Düngergruben und ähnliches) zu berück
ſichtigen.

Unnüttze kleinere Waſſeranſammlungen ſind durch Zu
ſchüttung, Ableitung und Drainage zu beſeitigen. Die in
den Höfen und Gärten ſtehenden Waſſerbecken ſind mit gut
ſchließender Drahtgaze abzudecken und
Abſtänden zu entleeren.

in dreiwöchentlichen

Das ſogenannte Spritzverſahren kommt hauptſächlich für
wirtſchaftlich belangioſe Waſſeranſammlungen (Regenwafſer
tonnen, Tümpel, Pfützen uſw.) in Betracht. Von geeigneten
Chemikakien ſeien genannt

ſwinol und Flit.
Peirolemmn, Schnafenſaprol

Ein Erfolg iſt jedoch nur zu erwarien, wenn die Be
kämpfung in regelmäßigen Zeitabſchnitten durchgeführt wird
urd alle Einwohner die augevrdneten Maß nahmen durchführen.

vächter hiermit aufgefordert, die Mückenbrutbekämpfung regel-
wähig am 1. und 25. jeden Monats dur

z mZuwiderhandtungen
m RM. beſtraft.

nachpruſen laſſen.
di den 21. Juni 1934.

Der Borgernretſer a Ohr

bis
werde ſch durch

Melkerfamilie
anſtändige, ſucht
numgehend, ſpät.
bis 1. Aug. d. J.,
anderweitig Stel-
lung, Anhalt od.
Saalkreis bevorz.
Werte Angeb. n.
R 1365 Geſch. 8

Stütze
perſekt im Kochen,
Nähen u. Plätten,
ſucht ſof. Stellg.
Martha Schulze,

Berlin 8Schöneberg,
Sachſendamm 53.

Auswärkige
Theater

Dienstag, 26. Juni

Stadttheuter Halle

Der Raub der
Sabinerinnen.

Anfang 20 Uhr

Reues
Zheater Leipzig

Der Bettelſtudent
20 23

Aites
Theater Leipzig

Hauruck
29

Station ſuche für

10.10: Schulfunk. Wir beſuchen einen
Bahnhof der Großen
Straßenbahn

11.00: Werbenachrichten.

11.402 Wetterbericht.
(1.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Muſik am Mittag.
13.00: Nachrichten und Zeit.

Arndt und Karl-Heinz Richter.
18.20: Unterhaltungskonzert.
19.30: Bauerntum und Chriſtentum

Walter zur Ungnad.
20.00: Nachrichten.

Walther Müller.
22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Heitere Nachtmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetiterbericht.
5.50: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.

gegen 7.00:

0.00: Neueſte Nachrichten.
10. 10: Aus deutſcher Gefſchtchte

Fehrbellin, Grundſitein des
brandenburgifch-preuß. Staates.

to.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Herbert Ernſt Groh ſingt.
2.00: Mittagskonzert aus Breslau.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarie.
13.00: Wetterbericht. Anſchl. Sere

naden. Anſchl. Wiederholung
des Wetterberichts.

13.45: Neueſte Nachrichten.
t4.00: Sperrzeit.

15.00: Wetter und

für die Ferienzeit.30 c16.00: des DeipStnfonieorcheſtersn eJunge im Kieler

Sommer
aufenthalt

ſucht ält. Schneiderin
gegen tägl. Schnei
derei, auch andere
Beſchäftigung, in
Thüringen oder Um
gebung. Zuſchriften
erbeten unt. A 20178
Geſch.

Knecht
15—18 jährig, desgl.
Mädchen, für alle
land wirtſchaftlichen
Arbeiten geſucht.

Dörſtewitz 14.

I Kammerſichtspieie
Ab heute! Der gewaltigſte und beſte Ab heute!

Hochgebirgsfilm der je gedreht wurde!

Berge in Flammen
Wir ſehen die wundervolle Gipfelwelt der Dolomiten und
Momente aus den
„Gol di Lana“.

Kämpfen am Lagapol und um den
Hauptrolle Louis Trenker, Liſſi Arng

u. v. a. m. Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anf. 6,30 u. 8,30 Uhr.
S

1. Hypothek geſ.
auf Mieterland-
grundſtück, drei

Wohnungen,
Brandkaſſe 18 000
Mark, nahe Lütz

Mlchispeſhaus, Sonne

Ab Dienstag 5.30 u. 8.10. Uhr
Ein gewaltiger Weſterfolg

in deutſcher Sproche

Ramon Navarro
Leipziger

11.30: Winke für die Landwirtſchaft.

Börfernberichte.
15. 15: Für die Mutter Luſtige

Ein

Damenrad
geſucht.

Off. u. Do617 Geſch.

Vermittler verb.Offerten R a in dem vrientaliſchen Großſim

Reit
u. Wagenpferd
Goldfuchsſtute 1,
groß langſchweifig,

Geſchäftsſtelle. s
Gaftwirtſchaft
Stadt od. Land,
ohne Saal, von
jüng., anſt. Gaſt

Liebeslied
4 der Vüſte

Meuſchau 33.

13.10: Potpourris volkstümlicher Maultier, 1 Finn wirtsehepaar zumMelodien (Schallplatten). (änder Zjaährig, 1. Okt. zu pachten14.00: Nachrichten. Anſchl.? Börſe Oſtpreuße, Däne, od. kaufen geſucht.und Wetterbericht. Ruſſe, 1 Doppel Barmittel vorhd. Die Romantik des Orients bildet ven
14.25: Als ich Kadett wurde. Leſung pony, 2 Jagdwagen, Offerten R 1372 Hintergrund dieſes osemraubenden

aus Ernſt von Salomons Buch 2 3 2 ſitz. neuwertig, Geſchäftsft. S Flms.a tege 1 Doſadosauf Gum„Die Kadetten. p mi 2 bis 6 ſitzig, Gaſthofbeſitz
14.55: Konzertſtunde. des Lebens 2 Parkwagen mit anf 30 Jur;
16.00: Nachmittagskonzert des Leip iſt der Kleinanzeigenteil des 2 Rolbvag., 1 Leiter 5ſelle, aute Er

ziger Sinfonieorcheſters. Leitung: Merſeburg. Tageblatt. Von vielen wagen, mehrere Reit ſcheinung, guter
9 v St ffen iſt dies erkannt worden, und und Arbeitsgeſchirre Charakter. ſichere m d d17 v hie c s Arbeiter Gerrit e haben fich angewöhnt, den verkauft W. Oehring Exiſtenz un groß 0 erne

17.30: Dichter als Arbeiter Kleinanzeigenteilals intereſſanten Halle Saale Landort wünſcht
Engelke. Eine Lebensflizze von Leſeſtoff tägüch durchzuſehen. Ludwig Wucherer Damenbekanntſch. erhalten Sie im
Heinrich Lerſch. Der Kleinanzeigenteil hat nämlich Str. 44, Am Reileck, Heirat. Off.17.50: Wirtſchaftsnachrichten. Anſchl.: reren r Diage Telefon 33856. R 1360 Geſch. 8 Merſeburger Tageblaft

Wetter und Zeit. n i nen J 77 Krei 4gei S egel Kreisblatt immer ſchnellſte18.00: Aus den Zeitungen der HJ. artig e 8 kleine Enten Kleine Enten ſch n
Geſpräch zwiſchen Siegfried teil des Tageblatt durchzuleſen u. junge Ziege vert. verkauft, G. Helbing

Raſchwitz.

20.15: Heinrich-Schütz- Konzert. Der
Madrigalkreis Leipziger Stu-
denten Leitung: Friedrich Raben-ſchlag. Kirsch- c21.00: „Die Brüder vom guten Voll 3mondgeſicht.“ Ein fröhlich Hör Johannisbeer 1 t
ſpielt nach Charles de Coſter von Marmelade

Hei V Si id 2Heinz Voigt. Muſik von Sigfri vereiten Sie

Olymviahafen. Mermetsoe o h n en e ein, et wenn e Siäs s17.20: Berühnte Sihce ar die mit Pen o Ge van ä. o n Wochen s18300: Sungvott, hör' zu Gann e on eaum noch 6 n Marmefefle, viefach soges noche n a Seeben bigen a aubie, u un Zuchm S a h e

3 entsrent gewogene cm e Kirschen u
kleinen unch mit 4 Pfd. Zucker zum Kocheo dringen
Hieraus 70 Minuten Gurchkochen, denn 3 Normale
Opekta zu 86 Pig. hinzurühren und in Släser füüen.
Ausführſiche, iustene Regepie für atie Früchte v
Ketten für hre iermehdenqtäser Segen jeder Hesrhe Euch

rockan Oper (Puwwertorr mer erne Sür Kleine en
Marmatahbe, Gelee und S Tonenübergüsse verwenceä,
Pachn für h P. Marmelense 48 Pfannig, für fernen
bers 25 Penn. Genaue Reagazepte 550 aufgerk,

Rann e

320hannis- oder reife Sacheibeeren sehr Gut z

Ru
nalſozi
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